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Kämpfe auf Kuba 
Savanna, 9. November. 

Der Präſident hat den Kriegszuſtand über ganz Kuba 
ertlärt. In Savanna dauerten die Straßenkämpfe die 
ganze Nacht über an. 

Bisher wurden 70 Tote und 250 Verwundete gezählt. 
400 Aufſtüändiſche ſind gefangen genommen worden. 
Die Aufſtündiſchen ſetzen ſich zuſammen aus Anhängern 
der Organiſation ABC, meuternden Soldaten und Polizi⸗ 
ſten. Sie halten drei Forts in der Umgebung der Stadt. 
Oberſt Batiſta leitete perſönlich von einem Panzerkraft⸗ 
wagen aus den Angriff auf das Fort San Ambroſia. Die 
Kanonenboote „Patria“ und „Kuba“ unterſtützten den An⸗ 
griff von der Seeſeite her, wurden jedoch durch Artillerie⸗ 
feuer abgeſchlagen und mußten ſich mit mehreren Treffern 
aus dem Feuerbereich zurückziehen. Amerilaniſche Zer— 
ſttörer dampften gleichfalls mit Volldampf aus der Feuer— 
linie. Die Aufſtändiſchen haben ſtarlen Zulauf zu ver⸗ 
zeichnen, doch herrſcht bei ihnen Waffen- und Munitions-⸗ 
mangel. 

Savanna machte eine wahre Schredckensnacht durch. 
Allenthalben traten Dachſchützen auf. Vielfach ereigneten 
ſich Exploſionen, überall knatterten Maſchinengewehre, 
während Panzerwagen mit Scheinwerfern durch die Stra⸗— 

ieldeide Alehuung dez ohhüßRehiſſes Fortgeſetzte Kundgebungen an den Wiener Hochſchulen. 

hen fuhren. Die Verbindungen mit dem Innern des Lan⸗ 
des ſind unterbrochen. Die Telefon⸗ und Telegrafenleitun⸗ 
gen ſind durchſchnitten worden. An mehreren Stellen wurde 
der Bahnkörper geſprengt. Die Funkſtationen melden ört⸗ 
liche Aufſtände in verſchiedenen Städten des Landes. 

Hauptquartier der Kebellen unter 
Artilleriefeuer 

HSavanna, 9. November. 
Die kubaniſchen Regierungstruppen haben das alte, 

die Stadt Havanna beherrſchende Forts Atares, wohin die 
Aufſtändiſchen ihr HSauptquartier verlegt haben, mit leich⸗ 
tem Artillerieſeuer belegt. Bei den erſten Schüſſen wurde 
das ſlädtiſche Eleltrizitäiswert beſchädigt. 

Die Anhänger der Organiſation ABC, die an dem ge— 
ſtrigen Aufſtand führend beteiligt ſind, ſtreben die Wieder⸗ 
berufung von de Cespedes, der theoretiſch noch von der Re— 
ſernne der Vereinigten Staaten als Präſident anerkannt 
iſt, an. 

Das amerikaniſche Marineminiſterium trifft Vorbe— 
reitungen, die bereits ausden kubaniſchen Gewäſſern zurück⸗ 
gezogenen Kriegsſchiffe wieder nach Kuba zu entſenden, 
falls das Leben von Bürgern der Vereinigten Staaten be— 
droht werden ſollte. Gegenwärtig befinden ſich noch 11 
amerikaniſche Kriegsſchiffe in den kubaniſchen Gewäſſern. 

Wien, 9. November. 
Trotz aller Drohungen mit immer ſtrengeren Strafen 

jſetzen ſich die lebhaften Kundgebungen gegen die Regie— 
rung immer ſtärker ſort. In Graz ſetzten die brennenden 
Hatenkreuze, die die Murr herabſchwammen, die ganze 
Stadt in Bewegung. Im ganzen Lande Salzburg flamm⸗ 
ten Hakenkreuzfeuer auf und auch Wien war am Mittwoch 
abend von einem ganzen Kranz ſolcher Söhenfeuer um— 
geben. 

An den Wiener Hochſchulen dauern die Kundgebungen, 
obwohl bereits Polizeibeamte der Hochſchulwache auf allen 
Gängen aufgeſtellt ſind und ſogar an den Vorleſungen 
Kriminalbeamten in Zivil ſien. In dem chemiſchen In— 
ſtitut der Wiener Univerſität, in der Vorleſung des Pro— 
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Wann wird die Warſchauer Unwerſitãt 
wieder eröffnet? 

Warſchau, 9. November. 
Der Tagesbericht vom Kriegsſchauplatz der Warſchauer 

Univerſität lautet: nichts Neues. Ihre Tore ſind geſchloſ⸗ 
ſen, die Pedelle kontrollieren alle Perſonen, die die Ani— 
verſität treten. Nichts deutet darauf hin, daß ſich dieſe 
Sachlage bald ändern wird. In Sachen der letzten Vor— 
fälle wird ſowohl von der Aniverſitätsbehörde als auch 
von der Staatsanwaltſchaft die Unterſuchung fortgeführt. 
In Warſchau umgehenden Gerüchten zufolge hat die Anter— 
ſuchung gegen Rekior Pienkowſti nichts Belaſtendes er— 
bracht. Wie noch erinnerlich ſein dürfte, hat eine gewiſſe 
Preſſe einen heftigen Feldzug gegen ihn geführt und ver— 
langt, daß er in den Anklagezuſtand verſetzt werde. Der 
Reklor hat an dieſe Preſſe eine Mitteilung geſangt, in der 
er feſiſteilt, dak die Unteriuchung gegen ihn niedergeſchla— 
gen wurde⸗ 

feſſors Pernkopf wurden ſie von den Studenten erkannt 
und mit lauten Pfui-Rufen empfangen. Als ſich die Kri— 
minalbeamten entfernten, ſtimmten die Studenten das 
Horſt Weſſel-Lied an. 

Der Deutſche Turnerbund ſoll aufgelöſt 
werden 

Wien, 9. November. 
Von chriſtlichſozialer Seite wird die Nachricht verbrei⸗ 

tet, daß noch im Laufe der kommenden Woche die Auflö— 
ſung des Deutſchen Turnerbundes erfolgen würde, der 
rund 7000 Vereine mit insgeſamt 64000 aktiven Mitglie— 

gdaß dieſe bald nach dem 15. November erfolgen wird. Ob 

der und 50000 Angehörigen umfaßt. 

Das Datum der Wiedereröffnung der Aniverſität feſt⸗ 
zuſtellen, iſt unmöglich. Man darf aber wohl annehmen, 

das Unterrichtsminiſterium eine Neueinſchreibung der 
Studenten anordnen wird, ſteht gleichfalls noch nicht feſt. 
Es verlautet jedoch, daß das Ünterrichtsminiſterium nicht 
beabſichtigt, die Jigend mit neuen Gebühren zu belaſten. 

Auf der Handelshochſchule kam es übrigens zu Zuſam⸗ 
menſtößen zwiſchen polniſchen nationalen und jüdiſchen 
Studenten. Die erſigenannten wollten nämlich ihre jüdi⸗— 
ſchen Kommilitonen zwingen, ihre Plätze auf der linken 
Seite der Sörſäle einzunehmen. Aus dieſem Gkund ent⸗ 
ſtand eine Prügelei. Die Vorleſungen konnten nach kur— 
zer Unterbrechung fortgeſetzt werden. 

Marſchall pilſudſki wieder in Warſchau 
Heute um 6,80 Uhr früh traf Marſchall Pilſudſki mit 

dem Wilnaer Schnellzug wieder in Warſchau ein 
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Die neuen Seſetzentwürfe und der Sejm 
Warſchau, 9. November. 

In faſt allen Miniſterien werden zurzeit Geſetzent⸗ 
würfe bearbeitet, die auf dem normalen Geſetzeswege erle⸗ 
digt werden ſollen. Zu den wichtigſten gehören die Ge— 
ſehesprojekte aus dem Wirtſchaftsleben, unter denen ſich 
bor aͤllem diejenigen befinden, die der Finanzminiſter in 
ſeiner Rede bei der Eröffnung der Sejmtagung erwähnt 
hat. Sie betreffen die Reform der Kommunalſteuern und 
die Einführung von Kohlenſäure-, Soda⸗ und Ziga retten⸗ 
papier⸗Steuern. Außerdem ſoll vom Finanzminiſterium 
der Entwurf einer neuen Steuerordnung bearbeitet wer⸗ 
den. Alle dieſe Geſetzesprojekte werden nach der Annahme 
durch den Miniſterrat im Sejm eingebracht werden, wo ſie 
nach der Wiedereröffnung der Seſſion im Dezember zur Be⸗ 
handlung gelangen dürften. 

— II IIII— 
Anulſere heutise Beilase 

ſeute ſteht die geſamte evangeliſche Chrtſtenheit im 
Zeichen des Luthergedenkens. Der 450. Geburtstag des 
deutſchen Reformators wird auch von den Evangeliſchen 
in Polen feſtiich begangen. Um der Bedeutung dieſes auch 
für das Geſamideutſchtum ſo überaus denkwürdigen Feſt⸗ 
ldags gerecht zu werden, haben wir eine Sonderbeilage 
„Luther, der Deutſche“ geſchaffen, die wir unſeren Leſern 
heute überreichen. 

kommen Männer der „poſitiven Erbeit“* 
in die neuen Dorfräte ... 

Die Polniſche Telegrafenagentur meldet große Wahl⸗ 
erfolge der Liſte 1 bei den jetzt durchgeführten Wahlen in 
die Dorfräte. Die Agentur will dieſe Erfolge damit er— 
klären, daß die Wählerſchaft zu den Kandidaten der Liſte 1 
Vertrauen habe, da die Anwaärter wegen ihrer Ehren⸗æ und 
Gewiſſenhaftigkeit bekannt ſeien. Die Männer der Liſte 1 
gehen, ſo erläutert die Agentur weiter, in die Dorfräte mit 
dem Willen zu poſitiver Wirtſchaftsarbeit und nicht, um 
die Selbſtverwaltung für Parteizwecke auszubeuten. 

Woroſchilow und Budjennyj kommen nicht 
nach Polen 

Geſtern gaben wir Meldungen der polniſchen Preſſe 
Raum, wonach der ruſſiſche Reitergeneral Budjiennyj und 
der ruſſiſche Oberbefehlshaber Woroſchilow zum 11. No⸗ 
vember nach Polen kommen ſollten. Die Skepſis, mit der 
wir dieſe Rachricht veröffentlichten, ſollte Recht behalten: 
die Warſchauer Preſſe berichtete geſtern, daß weder Budjen⸗ 
nyj noch Woroſchilow nach Polen kommen werden. 

Vverſiegelung eines ukrainiſchen Blattes 
Die Lemberger Behörden haben den ganzen Betried 

des von den radikalen ukrainiſchen Nationaliſten heraus— 
gegebenen Blattes „Naſch Stjah“ ſowie den vorbereiteten 
Schriftſatz verſiegeli Naſch Stjah“ wurde an Stelle der 
ſeinerzeit von den Behörden geſchloſſenen Zeitungen „Naſch 
Klytſch“ und „Naſch Front“ herausgegeben. Gegen den 
veraniwortlichen Redakteur wurde ein Verfahren einge— 
leitet. 

Farbſtein — Konſul in Tel fwiw? 
Die jiddiſche Preſſe vom 8. November berichtet, daßz 

der polniſche Konſul in Tel Awiw, Hausner, zurügtritt 
und daß an ſeine Stelle der ehemalige Abgeordnete Farb— 
ſtein treten ſoll. Die Ernennung ſoll in den nächſten Ta— 
gen erfolgen. 

PAT. In Lancut wurde geſtern der Pfarrer Bachota 
wegen Verächtlichmachung des Gerichts und der Behörden 
zu 7 Monaten Arreit und 1000 Zlotn Geldſtrafe verurteilt 
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fus der polniſchen Preſſe 
Die „Gazeta Warszawſta“ befaßt ſich mit der unlängſt 

aauch von uns behandelten Frage des Fehlbetrages 
im Staatshaushalt. Das Warſchauer nationale 
Blatt ſchreibt: 

„Vielleicht wird der Fehlbetrag des kommenden Jah— 
tes durch die Anleihe irgendwie gedeckt werden können. 
Aber was wird in den darauffolgenden Jahren ſein, wenn 
man die Ausgaben auf der Baſis von 2100 000 000 „ſta⸗ 
biliſieren“ und hierzu die Einnahmen hinzuziehen wird? 

Schlecht wird es ſein. Denn das von allzu großen 
Laſten gedrückte Wirtſchaftsleben wird ſich nicht erholen 
können, infolgedeſſen werden auch die normalen Einnah— 
men des Fiskus nicht größer werden. 

Der Saushaltsvoranſchlag iſt nicht nur in ſich ſelbſt 
ein Fehlbetrag, ſondern gefährdet die Stabiliſierung des 
Defizts in der Zukunft. Bei Eintritt einer beſſeren Kon— 
junktur wird man dieſen Fehlbetrag nicht decken können.“ 

Die Unruhen in Paläſtina beſchäftigen die 
polniſchen Preſſe in hohem Maß. Beſonders die natio— 
nale Preſſe widmet ihnen große Aufmerkſamkeit. So 
ſchreibt z. B. die „Gazeta Warszawſta“ u. a.: 

„Die von den Arabern in Paläſtina hervorgerufenen 
Unruhen haben wieder an das Beſtehen einer Paläſtina⸗ 
Frage erinnert. Dieſes Problem beſitzt nicht ausſchließ⸗ 
lich, wenn man ſo ſagen darf, eine jüdiſch-arabiſche Bedeu—⸗ 
tung, es reicht bedeutend weiter und tiefer. Es beſchräntt 
ſich nicht darauf, daß in ein Land, deſſen größter Teil der 
Bevölkerung arabiſch iſt, und das die Araber als ihr eige— 
nes Land anſehen, die Juden ſtrömen, die aus Paläſtina 
ein Land mit jüdiſcher Mehrheit und einen jüdiſchen Staat 
machen wollen. Außer dieſen beiden handelnden Perſo— 
nen des Dramas (den Juden und den paläſtinenſiſchen Ara— 
bern) gibt es noch zwei andere Perſonen: die panarabiſche 
Bewegung und das Britiſche Imperium. Die paläſtinen⸗ 
ſiſchen Araber ſind nur ein kleiner Teil des arabiſchen Vol⸗ 
kes, das in Aſten und Afrika große Gebiete bewohnt, 
eigene Staaten beſitzt (Aegypten, Irak, Hedſchas, Jemen 
uſw.) und mit allen Anhängern des Propheten mit reli—⸗ 
giöſen Banden verknüpft iſt. Für das Britiſche Imperium 
iſt Paläſtina ein wichtiger geographiſcher Punkt — es iſt 
in der Nähe von Aegypten und auf dem Weg in das In— 
nere Kleinaſiens und Arabiens gelegen. Wenn man 
außerdem noch das Intereſſe in Betracht zieht, daß alle 
chriſtlichen Völker an Jeruſalem haben, ſo begreift man 

erſt, welche Fülle von Intereſſen und Problemen mit der 
Frage der Zukunft Paläſtinas verbunden ſind.“ 

Sefängnis für einen deutſchen Kedakteur 
in Polen 

Vor dem Gericht in Putzig hatte ſich der verantwort⸗ 
liche Redalteur der „Pucker Zeitung“ Fritz Freimann zu 
verantworten. Der Anklage lagen zwei Artikel zu Grunde. 
Deutſche Oberſchleſier werden verprügelt“ und „Eine pol⸗ 
niſche Innenanleihe“. In dem erſten Artikel wurden Vor⸗ 
kommniſſe in Oberſchleſien geſchildert und in dem zweiten 
Artikel wurde behauptet, daß die polniſche Innenanleihe 
von den Beamten unter einem gewiſſen Zwang gezeich— 
net werden ſollte. Das Gericht gab den Anträgen auf 
Erbringung des Wahrheitsbeweiſes nicht ſtatt, ſondern 
verurteilte den angeklagten Redakteur zu zwei Monaten 
Gefängnis und 200 Zloty Geldſtrafe. Der Staatsanwalt 
hatte für die erſte Meldung 1 Jahr Gefängnis und für 
die zweite 6 Monate Gefängnis beantragt. Gegen das Ur— 
teil wurde Berufung eingelegt. 

Die polniſchen Kichter und die Juden 
Warſchau, 9. November. 

Polniſchen Blättermeldungen zufolge wurde in der 
leßten Sitzung der Warſchauer Abteilung der Vereinigung 
der Richter und Staatsanwälte die Angelegenheit eines 
Aufrufs erörtert, den mehrere Richter und Staatsanwälte 
erhalten haben. Dieſer Aufruf, der von einem „Zirkel 
nationaler Richter des Warſchauer Appellationsgerichts“ 
unterzeichnet iſt, enthielt eine Liſte der jüdiſchen Richter. 
Es wurde zum Eintritt in den Zirkel aufgefordert, wobei 
bemerkt wurde, daß die Richter ſelbſt wiſſen werden, an 
wen ſie ſich in dieſer Angelegenheit zu wenden haben. Die 
Vereinigung der Richter und Staatsanwälte erklärte den 

Aufruf für anonym und beſchloß, gegen die Verfaſſer des⸗ 
ſelben eine gerichtliche Unterſuchung einzuleiten. 

Henderſon ſtellt einen neuen „Abkommens- 
text*“ in ENusſicht 

Genf, 9. November. 
Das Präſidium der Abrüſtungskonferenz iſt heute zu 

ener Sitzung zuſammengetreten. Präſident Henderſon hat 
nach der amtlichen Verlautbarung des Völkerbundſekreta— 
riats in einer längeren Rede den gegenwärtigen Stand 
der Arbeiten der Abrüſtungskonferenz entwickelt und hier—⸗ 
bei darauf hingewieſen, daß der Hauptausſchuß am 26. Ok⸗ 
tober beſchloſſen hatte, das Präſidium zu ermächtigen, die 

notwendigen Maßnahmen zur Vorbereitung der zweiten 
Leſung des Abkommensentwurfes zu ergreifen. 

Den Mitgliedern des Sauptausſchuſſes müſſe daher 
aoch vor dem 4. Dezember ein Ablommenstext vorgelegt 
werden. 

Der Ausſchuß für die Herabſetzung der Heeresausga⸗ 
ben werde dem Hauptausſchuß am 4. Dezember einen end⸗ 
gültigen Text über die Konrolle der Rüſtunasausgaben 
vorlegen 
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Paris, 9. November. 
„Petit Journal“ berichtet über eine Unterredung, die 

Reichsbankpräſident Dr. Schacht einer Mitarbeiterin des 
Blattes gewährte. 

Der Reichsbankpräſident wies auf die Nützlichkeit und 
Notwendigleit einer direkten deutſch-franzöſiſchen Aus— 
ſprache hin. Die Londoner Weltwirtſchaftskonferenz mit 
ihrem kläglichen Ergebnis beweiſe, daß ſolche Maſſenver— 
ſammlungen wenig erfolgreich ſeien. Auch Reichskanzler 
Adolf Sitler ſei gegen dieſe Kongreſſe, weil dort ein Vor— 

ſchlag ſtets eine Reihe von Gegenvorſchlägen auslöſe. Eine 
Konferenz müſſe möglichſt wenig Perſonen umfaſſen, die 
jedoch das reſtloſe Vertrauen ihrer Regierungen hätten. 

Warum ſeien die Deuiſchen und Franzoſen niemals al⸗ 
lein in Fühlung gekommen? Man würde ſich ſo näher 
kommen. Ein auf dieſe Weiſe geſchaffenes Wirtſchaftsab⸗ 
8 würde ſicher auch zur politiſchen Verſtündigung 
führen. 

Leider aber kämen Franzoſen und Deutſche niemals 
miteinander in Fühlung. Man ſuche ſie ſtets gegeneinan—⸗ 
der auszuſpielen. 

Anſtatt Verſtändigung nur Hetzreden Erneute Verdächtigungen Deutſchlands in der franzöſiſchen Kammer. 

Paris, 9. November. 
Die franzöſiſche Kammer hat am Donnerstag die große 

außenpolitiſche Ausſprache begonnen. 
10 Interpellanten der verſchiedenſten Gruppen werden 

zur Frage der Abrüſtung, der angeblichen Aufrüſtung 
Deutſchlands, der allgemeinen internationalen Lage ſowie 
der Saarfrage von der Regierung Aufklärung verlangen. 

Als erſter Redner ergriff Donnerstag der Abgeord— 
nete Montillot (Gruppe Tardieu) das Wort, um die ſei— 
nerzeit erfolgte Verhaftung von 8 ſaarländiſchen Kommu— 
niſten in der Pfalz zu behandeln. Zum Schluß ging Mon— 
tillot auf 

die bevorſtehende Vollsabſtimmung im Saargebiet 
ein und forderte, daß ſie „Ffrei und aufrichtig“ ſein ſolle. 
Er berichtete von, einem angeblich zur Zeit im Saargebiet 
herrſchenden Terroro, der von oben inſpiriert werde, weil 
Deutſchland die Abſtimmung vermeiden wolle. Vizekanz⸗ 
ler v. Papen habe angeblich in einer Unterredung erklärt, 
die Volkstbſtimmung dürfe nicht ſtattfinden (7). Montil— 
lot forderte die Bildung einer Polizei im Saargebiet, die 
jedem Einfluß des Reiches entzogen und nur dem Saar—⸗ 
gebiet zur Verfügung geſtellt ſein müſſe. 

Frankreich ſolle die Frage der öffentlichen Sicherheit 
im Saargebiet vor den Völlerbund bringen. 

Im weiteren Verlauf der Ausſprache warf der radi⸗ 
kalſozialiſtiſche Abgeordnete Guernut Deutſchland vor, daß 
es auſrüſte. Deutſchland habe die Abrüſtungskonferenz 
verlaſſen, weil es befürchte, daß die Kontrolle ſeine Ver— 
ſtöße entſchleiert hätte. Der ehemalige Kammerchef Cle— 
menceaus, der Abgeordnete Georges Mandel, warf dem 
Außenminiſterium vor, daß er die Politik der Liquidation 
des Sieges fortſetze. 

Deutſchland habe nur das eine Ziel, die Verträge 
zu zerreißen, 

damit die ehemals deutſchen Gebiete wieder deutſch wũrden. 
Was gedenke die franzöſiſche Regierung im Hinblick auf 
die beſtimmte Aufrüſtung Deutſchlands zu tun? 

Es ſei unerhört, daß Deutſchland die Gleichberechtigung 
zugeſtanden ſei. Auf alle Fälle wäre es unzuläſſig, daß 
Frankreich noch weiter abrüſte, um Deutſchland wieder nach 
Genf zurückzuführen. 

Die Regierung ſolle von dem Recht Gebrauch machen, 
das der Artikel 213 ihr gebe, um die Eröffnung einer in⸗ 
ternationalen Unterſuchung zu veranlaſſen (Lebhafter Bei— 
fall auf ſämtlichen Bänken der Kammer). Paul-Boncour 
erklärte von ſeiner Bank aus, daß er es immer bedauert 
habe, daß man ſich nicht häufiger auf den Artikel 218 beru⸗ 
fer habe. Mandel ſchloß ſeine Ausführungen mit phanta— 
ſtiſchen Angaben über die angebliche deutſche Aufrüſtung. 

— — — — — —— — — — 

Erinnerungsfeiern in München 
In München fanden geſtern Veranſtaltungen anläßlich 

der zehnten Wiederkehr des denkwürdigen 9. November 
10283 ſtatt, an dem die Nationalſozialiſtiſche Bewegung ihre 
erſten Kämpfer verlor und verboten wurde. 

Reichskanzler Adolf Sitler marſchierte an der Spitze 
ſeiner alten Getreuen vor die Feldherrnhalle, wo ein 
Mahnmal enthüllt wurde. Der bayriſche Miniſterpräſi— 
dent Siebert überreichte dem Kanzler die Ehrenbürger⸗ 
urkunde des Landes Bayern und insbeſondere der Stadt 
München als dem Ausgangspunkt der Bewegung. An— 
ſchließend ſprach der preußiſche Miniſterpräſident Göring, 
der ſeinerzeit Führer der SA geweſen war. Göring legte 
ein feierliches Treuebekenntnis zum Führer und zur Be— 
wegung ab. 

Adolf vitler gedachte der Taten und Kämpfe der ver⸗ 
gangenen zehn Jahre, die mit Opfern und Entbehrungen 
erfüllt waren. Seinen alten Getreuen dankte er für ihre 
Bekenntnis zu ihm und ſeiner Idee. Im weiteren Verlauf 
ſeiner Ausführungen legte der Kanzler erneut ein Be— 
lenntnis zum Frieden ab und betonte, daß Deutſchland kei— 
nen anderen Wunſch habe, als den, ſeinen Wiederaufbau 
in Ruhe fortſetzen zu können. 

Die heutige Kundgebung „Deutſche Arbeit“ 
Heute überträgt der Rundfunk in der Zeit von 12,55 

bis 14 Uhr die große Kundgebung für Friede, Arbeit und 
Brot „Deutſche Arbeit“ mit der Rede des Reichskanzlers 
in der Maſchinenhalle eines großen Berliner Fabrikbe— 
triebes. 

Drinnen und draußen 
Wir leſen in der Berliner Zeitſchrift „Deutſche Rund⸗ 

ſchau“ (LX. Ihrg. Novemberheft 1933): „Niemals war 
klarer, daß es zwiſchen Drinnen und Draußen keinen Un— 
terſchied gibt, daß das Wohl und Wehe des Reiches das 
Wohl und Wehe der Auslanddeutſchen bedeutet, und um— 
gekehrt. Wenn drinnen und draußen unerbittlich und hart 
die Folgerungen dieſer Schickſalsverknüpfung berückſichtigt 
werden, wird das Auslanddeutſchtum die ihm aufgezwun⸗ 
gene Probe beſtehen können.“ 

Weitere Nobelpreiſe verteilt 
Stockholm, 9. November. 

Die ſchwediſche Wiſſenſchaft der Akademie hat ſoeben 
eine weitere Entſcheidung über die Nobelpreiſe getroffen. 

Den Phyſikpreis für das Jahr 1032 erhielt Profeſſor 
W. Seißenberg⸗Leipzig. Der Phyſikpreis für 1933 wird 
geteilt zwiſchen Prof. E. Schrödinger-Berlin, jetzt an der 
Oxforder Univerſität, und Prof. Pam Dirac⸗Cambridge 
für ſeine Entdeckungen auf dem Gebiet der Atomtheorie. 
Prof. Dirac iſt 1902 in Briſtol geboren. Er und Prof. 
Seißenberg, der 1901 geboren iſt, gehören zu den iüngſten, 
die jemals den Vobelpreis erbalten kaben 

Heute Rnerkennung der Sſowjets 
durch Rooſevelt 

London, 9. November. 
Nach einer Reutermeldung aus New Vork will „Se⸗ 

rald Tribune“ aus Waſhington erfahren haben, daß die of⸗ 
fizielle Anerkennung der Sſowjetunion durch die Ver— 
einigten Staaten bereits morgen verkündet werden ſoll. 

Wahhington, 9. November. 
Aus hohen Kreiſen des Staatsdepartements verlautek, 

daß in den Verhandlungen zwiſchen Rooſevelt, Hull und 
Litwinow eine Grundlage für die Anerkennung Sſowiet⸗ 
rußlands durch die Vereinigten Staaten gefunden worden 
iſt. Alle weniger wichtigen Fragen ſollen ſpäteren Ver— 
handlungen vorbehalten bleiben. Die amerikaniſche Re— 
gierung forderte von Litwinow eine Bereitwilligkeitserklä⸗ 
rung zu Verhandlungen über die Regelung der Ruſſen—⸗ 
ſchulden ſowie eine Garantie für das Aufhören der kom⸗ 
muniſtiſchen Propaganda in den Vereinigten Staaten. 
Litwinow ſoll die ihm von Hull vorgelegten Bedingungen 
grundſätzlich angenommen haben. 

In Waſhſhingtoner Kreiſen nimmt man an, daß die 
Sſowjetregierung nach der Anerkennung ein Handels—⸗ 
abkommen, einen Nichtangriffspakt in der Fernoſtfrage und 
die Hergabe großer Kredite anſtreben wird. In hohen Re— 
gierungskreiſen erklärt man, daß die Annäherung zwiſchen 
Amerika und Rußland einen beruhigenden Einfluß auf die 
Lage im Fernen Oſten ausüben werde. 

Zzwei Millionen Farmer ſtreiken 
New Vorlk, 9. November. 

Die Abſage Rooſevelts, Mindeſtpreiſe für Ackerbaus 
produkte feſtzuſetzen, wurde von den Farmern mit einer 
Verſchärſung der Lohnſtreiks beantwortet. Dem Ausſtand 
haben ſich die Staaten: Wisconſin, Minneſota, Sud-Da⸗ 
kota, Oklahoma und Miſſouri, alſo mindeſtens die Hälfte 
der Vereinigten Staaten, mit über 2 Millionen Farmern, 
angeſchloſſen. Die Erbitterung iſt ſehr groß und äußert 

ſich in verſchiedenen Ausſchreitungen. So haben z. B. in 
Jowa die Streikenden die Straßen, Brücken und Eiſen— 
bahnlinien beſetzt, die Lebensmitteltransporte angehalten, 
Tauſende von Litern Milch ausgegoſſen, die Viehwaggons 
geöffnet und das Vieh fortgetrieben. Um dieſen Ausſchrei— 
tungen entgegenzuwirken, wurden 200900 Mann Feld— 
Gendarmerie und 50 000 Mann Nationalmiliz mobiliſiert. 
Ihnen ſtehen gegen 250 000 erbitterte und zu allem bereite 
Streikende gegenüber. 

Der Präſident des nationalen Farmerverbandes er— 
klärte in einer Rede in Maryville, daß der Streik der 
Landwirte ſo lange andauern werde, bis die Farmer die 
Rechte Rechte erhalten haben würden, wie ſie die anderen 
ſozialen Klaſſen beſitzen. 

PAT. Die engliſche Regierung hat nunmehr auch die 
Kündiaung des Zollwaffenſtillſtandes vollzogen 
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Coty ĩſt vrußniert 
Nach neueſten Pariſer Nachrichten aus beſter Quelle 

hat die Frau des Parfümfabrikanten Francois Coty, in 
jeder Beziehung unfreiwillig, einen Bauſtein für die künf⸗ 
tige deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung geliefert. Man kann 
ſogar ſagen, daß ſie es gegen ihren Willen getan hat, denn 
es iſt dadurch geſchehen, daß ſich ihr Mann von ihr hat 
ſcheiden laſſen. 

Dieſe Scheidung hat Coty ſeine beiden Zeitungen „Fi⸗ 
garo und Ami du Peuple du ſoir“ gekoſtet, in denen er ſeit 
ZJahren ſeine berüchtigte deutſchfeindliche Propaganda ver⸗ 
breitete. Coty hat damit ſeinen Einfluß auf die öffentliche 
Meinund und Politik Frankreichs verloren. Feine Finanzen 
gelten heute als zerſtört und ſeine großen Ambitionen ſind 
geſcheitert. 

Vor einigen Jahren warf ſich Coty mit größter Vehe⸗ 
menz und anſcheinend unerſchöpflichen Mitteln in die Po⸗ 
litit. Durch den Erwerb der Zeitungen hoffte er ſich für 
die praktiſche Politik zu qualifizieren, und man ſagt, ihm 
habe das Beiſpiel Muſſolinis vorgeſchwebt. J 

Seine Macht war ſtändig im Steigen begriffen, als 
er den erſten entſcheidenden Fehler beging. Er ließ ſich 
von ſeiner Frau ſcheiden. Da er mit ihr, die ihm durch ihr 
bedeutendes Vermögen den Aufbau ſeiner Betriebe er⸗ 
moglicht hatte, in Güter⸗ und Erwerbsgemeinſchaft lebte, 
mußte er ihr die Hälfte ſeines Vermögens überlaſſen. 

Da er es zum größten Teil in Unternehmungen an⸗ 
gelegt hatte, war er gezwungen, ihr zunächſt ſeine flüſſigen 
Reſerven zu übergeben und, als dieſe nicht ausreichten, alle. 
möglichen Transaktionen und Verkäufe vorzunehmen, die 
ihn finanziell immer mehr in die Enge trieben und vor 
einiger Zeit gezwungen haben, den „Ami du Peuple du 
Soir“ eingehen zu laſſen. 

Als damit die Anſprüche ſeiner Frau immer noch nicht 
befriedigt waren, beging er einen zweiten Fehler. Um 
ſeiner Frau gegenüber zu verbergen, daß er Zweidrittel 
der Aklien des „Figaro“ beſaß, übertrug er zum Schein 
die Hälfte ſeines Beſitzes auf den früheren Direktor der 
„Comoedia“, Gabriel Alphaud. 

Alphaud nutzte die Situation Cotys aus. Er verband 
ſich mit dem Boiſchafter de Saint Aulaire, der als Präſi— 
dent des Auffſichtsrates das dritte Drittel der „Figaro“⸗ 
Alktien vertritt, und beide zuſammen beſchloſſen, den Poſten 
einer Direktors des „Figaro“, den Coty innehatte, einfach 
zu kaſſieren. Saint Aulaire trat dafür an die Spitze eines 
neu eingeſetzten Direktions-Ausſchuſſes. 

Coty proteſtierte zwar, aber er konnte die wirkliche 
juriſtiſche Lage nicht öffentlich zugeben und war daher 
ſchon zwei ſeiner Zeitungen los. Nunmehr hört man von 
gut informierter Seite, daß demnächſt auch der „Ami du 
Peuple“ eingehen wird. Tatſächlich iſt ſeine Bedeutung 
ſchon heute ſehr gering. 

Es verlautet, daß Frau Coty ſehr froh iſt, daß ſie 
nun in Parfums, ſtatt in Zeitungsaktien ausgezahlt wer⸗ 
den wird. 

Fach dem Königsmord in Efghaniſtan 
London, 9. November. 

Aus Peſchawar wird gemeldet, daß der Königsmord 
t Kabul außerordentliche Rückwirkungen auf die geſamte 
mohammedaniſche Welt haben werde. Die engliſchen Trup⸗ 
ven in der indiſchen Rordweſtprovinz ſtehen in Vereit⸗ 

Gecbecqusse Tit. ⸗ 
MRoman von Aaus NToscendoes 
— Dꝰ0— 

10. Fortſetung. Rachbruck verboten) 
Faſt vier I lang fuhr Klaus Putbreeſe noch als 

Vollmatroſe auf Seglern und Dampfern in allen Gewäſſern 
des Erdballs umher und kehrte dann für ein volles Jahr 
35 Mutter zurück, um die Navigationsſchule in ſeinem 

eimatsdorf Wuſtrow zu beſuchen. Er wäre zwar lieber 
auf eine der Schulen in Hamburg, Bremen oder Lübeck 
gegangen, aber dazu reichten die Mittel nicht. 

In den igenden woei Jahren fuhr er als dritter, 
zweite und ſchlleßlich als erſter Offizier auf großen Fracht⸗ 
dampfern. Paſſagierdampfer —R ihm nicht; denn ſo 
energiſch und ſicher er ſeinen crufsgenoſſen gegenüber 
war, ſo hilffos und ſchüchtern fühlte er ſich der feinen 
Landbratten⸗Geſellſchaft gegenüber. 

Nun halte er ſich genug zuſammengeſpart, um an 
einem oghahriozn Kapitaäns⸗Kurſus der Navigations⸗ 
ſchuie in Lübeck teilnehmen zu können. Kurz nachdem er das 
Seeſchiffer⸗Examen für große Fahrt beſtanden hatte, ſtarb 
auch ſeine Mutter. Er loͤſte den kleinen Haushalt in 
Wuſtrow auf und ſuhr wieder als Erſter Offizier eines 
gto en Frachtdampfers nach Oſtaſien. Wenn ihn auch 
le abgelegte Prüfung nun zur Führung eines jeden 

Schiffes berechtigte, ſo war es doch in der Praxis für einen 
— wanzigfährigen kaum möglich, eine Kapitänsſtelle 

zu erhalten. 
Kurz vor Antritt der Heimreiſe von dieſer Fahrt erhielt 

Klaus Putbreeſe in Yokohama eine überraſchende Nachricht: 
Die Schweſter ſeines Vaters, eine kinderloöſe Witwe, war 

eſtorben und hatte ihm ihr kleines Vermögen hinterlaſſen. 
r hatte dieſe Tante, die mit einem Bäckermeiſter in Dorn⸗ 

burg verheiratet geweſen, nur zwei⸗ oder dreimal im Leben 
geſehen, da ſie nur ſelten zum Beſuch ihres Bruders nach 
der alten Heimat gekommen war. 

Bei ſeiner Ricktehr nach Bremen wurde Klaus auf 
dem Büro ſeiner Reederei eine zweite überraſchende Mit— 
teilung gemacht: Die Kapitänsſtelle zu einem kleineren 
—* war durch einen beſonderen Zufall frei geworden, 
und man bot ſie dem kaum Fünfundzwanzigjährigen an. 
Seine unbedingte Zuverläſſigkelt war bei der Keederei, für 
die er ſchon irüher riehrers Jabre defahren. mobl ver⸗ 

Zugunſten des 
Waiſenhauſes Rout Pall 

Morgen, Sonnabend, den 1)J. November, 8 Ahr abends. 

— — 

im 
Sãngerhauſe 

ſchaft, um möglichen Aufſtandsverſuchen ſofort entgegen⸗ 
zutreten. 

Einer Meldung aus Kalkutta zufolge glaubt man, 
daß der Mörder des afghaniſchen Königs Nadir Chan 
ein vertrauter Freund und Höfling des Königs war. 

Die Nachricht von der Ermordung des Königs traf 
beim afghaniſchen Konſul in Bombay in einem chiffrier⸗ 
ten Telegramm ein, das folgenden Wortlaut hatte: „Seine 
Majeſtät Nadir Schah Gaſi iſt zu einem Märtyrer ge⸗ 
worden durch ſeine Ermordung von der Hand eines Ver⸗ 
räters am Mittwoch um 15 Uhr. Die geſamte Nation iſt 
in Trauer für ihren geliebten König und hat einſtimmig 
ihre Treue zu Seiner Majeſtät Mohammed Sahib Schah, 
dem Sohn der verſtorbenen Majeſtät, erklärt. Das Land 
iſt ruhig.“ 

Aman Ullah wittert Morgenluft. 
London, 9. November. 

Der frühere König von Afghaniſtan, Aman Ullah, hat 
in einer aus ſeinem Landhaus in Rom übermittelten Bot⸗ 
ſchaft an den „Evening Standard“ ſeine Bereitwilligkeit 
zur Rückkehr nach Afghaniſtan erklärt. 

Japan gegen Bluturteile 
Tokio, 9. Oktober. 

Die Erregung, in die Japan durch den Prozeß gegen, 
die Mörder des Miniſterpräſidenten Inukai ſchon ſeit Wo⸗ 
chen verſetzt iſt, kommt in den eigenartigſten Formen zum 
Ausdruck. Das Gericht, das nach langen Beratungen jetzt 
zur Urteilsverkündung ſchreitet, wurde mit Bittbriefen 
überſchüttet. Mehr als eine Million Japaner hat ſich 
ſchriftlich für eine Freiſprechung der Angeklagten ein⸗ 
geſetzt. Als ein Reſt alter Sitten im Land der aufgehen— 
den Sonne mutet der Umſtand an, daß über 1000 Briefe 
mit Menſchenblut geſchrieben worden ſind. Das Gericht 
ſcheint auf die Volksſtimmung inſofern Rückſicht genom⸗ 
men zu haben, als es über den Antrag des Staatsanwalts 
auf Todesſtrafe gegen drei Angeklagte hinwegging und nur 
Gefängnisſtrafen verhängte. Die Polizei hat übrigens alle 
nur erdenklichen Vorſichtsmaßnahmen getroffen, um einen 
Ausbruch von Unruhen im Keim zu erſticken. 

SZetzte Nachrichten 
PAT. Im Haag wurde ein polniſch-hollänviſcher Tarif⸗ 

vertrag unterzeichnet, der beiderſeitige Zollvergünſtigungen 
vorſteht. 

An der Grenze des Würzburger Flugplatzes ſtürzte 
ein Sportflugzeug ab. Die Inſaſſen, der Flugzeugführer 
Hintz und ein Fluggaſt namens Hähne ſind tot. Der Un⸗ 
fall iſt vermutlich auf einen Maſchinenfehler zurückzufüh⸗ 
ren. 

merkt worden. In drei Wochen ſollte er ſeine erſte Feiſe 
als Kapitän, abermals nach Oſtaſien, antreten. Er hatte 
alſo reichlich Zeit, noch vorher zur Regelung der ——— 
gigelegenhein nach Dornburg zu fahren. Es war der ſchönſte 
Augenblick feines bisherigen Lebens, als ihn der Direktor 
mit den Worten: „Alſo auf Wiederſehen, Kapitän Put—⸗ 
breeſe!“ entlließ. 

Klaus Putbreeſe war nie zuvor tieſer ins deutſche 
Binnenland gekommen. Spät abends langte er in Dornburg 
an und nahm in einem beſcheidenen Gaſtho Wohnung 
Am Mittag des übernächſten Tages waren alle Formali⸗ 
tãten erledigt, und er erhielt ſeine Erbſchaft — zwelund⸗ 
wangiganſend Mark, teils in Wertpapieren, teils in 

arem Gelde — ausbezahlt. Er kehrte ſofort in ſeinen — 
hof zurück, ſtellte dort feſt, daß er ſchon eine halbe Stunde 
ſpäter die Rückreiſe nach Bremen antreten könne, packte 
eiligſt ſeine paar Sachen und machte —9— ſein Köfferchen 
in der Hand, auf den Weg zum Bahnho 

Und dann geſchah das Unglaubliche. Hätte ihm jemand 
ddbezeit daß er einmal andeln würde, er hätte den 

ahrſaͤger gruͤndlich ausgelacht. Noch nie im Leben hatte 
Klaus —— etwas Abſurdes getan, war nie exzentriſch 
veranlagt geweſen, — es ſei denn, daß man ſein Verhalten 
den Mädchen gegenüber ſo bezeichnen wollte. Trotz allen 
kleinen Abenteuern auf ſeinen Reiſen und in der Heimat 
hatte er ſich nie ernſtlich verliebt. An allen Mädchen hatte 
er etwas auszuſetzen * abt und ſich eingebildet, für ihn 
müſſe etwas —— eſonderes irgendwo auf der Welt 
herumlaufen. er er hatte ſich nie darum bemüht, dieſe 
Befondere zu finden. Auch dem jungen Mädchen, das ihm 
auf dem Promenadenweg durch die Anlagen gegenüber 
dem Hauptbahnhof entgegenkam, hätte er wohl kaum ge⸗ 
nauer ins Geſicht geſehen — um ſo weniger, als er iett 
nur daran dachte, ſeinen Zug noch zu erreichen — wenn ſie 
ihm nicht ſchon von weitem durch das Leuchten ihrer Haare 
aufgefallen wäre. Das Mädchen trug den Hut in der 
Hand, und die mittägliche Septemberſonne ließ die im 
Herbſtwind wehenden roten Locken wie züngelnde Flammen 
erſcheinen. 1 

Ohne ihn überhaupt zu bemerken, ſqrt ſie an ihm vor⸗ 
bei. Er blieb für Äugenblicke ſtehen, ſah ihr nach, wunderte 
ig über die tänzeriſche Leichtigkeit ihres Ganges und 
achte, während er weiterhaſtete, daß er noch nie einen 

Menſchen auf ſolche Weiſe habe gehen ſehen. 
Kurz darauf betrat er die Bahnhofshalle, löſte in Eile 

eine Fahrkarte, ſprang, immer drei Stufen auf einmal 
nehmend, die Treppe zum Bahnſteig hinan ed tfand in 

dem oerade einfabrenden Kug einen auten 

windenden St 

Doppelmord und Selbſtmord auf der Bühne 
In einem Schanghaier Theater erdolchte ein Scho 

ſpieler bei offener Buͤhno zwei ſeiner Kollegen, wora 
er ſich ſelbſt das Leben nahni. Die Zuſchauer, die fich q 
fangs nicht orientierten und das ganze für eine gutg 
ſpielte Szene hielten, klatſchten den ſich in Todeskrämpff 

uſpielern Beifall. Man verſtand erſt n 
ednigen Minulen, daß ſich auf der Bühne der Inhalt d 
Stückes mit einer wirklichen Tragödie verknüpft hatte. 

Die Unterſuchung ergab, daß der Mörder gekündi 
war und ſich an ſeinen Kollegen rächen wollte, von de 
* glaubte, daß ihre Intrigen ſeine Entlaſſung verurſat 

tten. —8 

Das Lindbergh⸗Vaby aufgefunden? 
Langwierige Nachforſchungen eines deigicen Deiektfo 
ſollen eine überräſchende Spur über den Verbleih des vo 

1L/, Jahren entführten Kindes des amerikaniſchen Flie 
gers Oberſt Charles Lindbergh zutage gefördert habe 
Das Adoptivkind eines Ehepaares van den Boſch-Heydes 
in einem kleinen belgiſchen Ort zeigt angeblich eine auf 
fallende Aehnlichkeit mit dem Lindbergh-Baby. Die Her 
kunft dieſes Kindes wird jetzt eingehend nachgeprüft. W 
ſer Bild zeigt das Adoptivkind Jean mit ſeiner Moptin 

mutter. ä 

Ih die Ecke gelehnt, ſchloß er die Augen. Ddas — 
des Mädchens ſtand —3 — deutlich vor ſeinen Blicken Er. 
überlegte, was es beſonders ſei, das dieſem Geſicht jenen 
einzigartigen Ausdruck gab: der Rahmen von flammenden 
dichten Locken? Die übergroßen graugrünen Augen? Oder 
der Mund, deſſen Korallenrot ſich von der ſeltenen Helle 
der Haut ſo ſtark abhob? — Ja, es war vor allem anderen 
dieſer Mund! Aber wie war er denn? Nicht beſonders klein 
oder beſonders groß, — nicht ſchmal und nicht üppig, — 
nicht frivol und nicht melancholiſch. Er war ... Klaus 
ſuchte nach einer Bezeichnung. Er fand keine andere als; 
eheimnisvoll, die ihm aber wiederum lächerlich und 

— erſchien. Das aber war ſicher: ſo einen Mund 
gäb es auf der ganzen Welt nicht mehr! 

Der Ruf „Abfahrt!“ riß Klaus Putbreeſe aus ſeinen 
Gedanken. Langſam ſehte ſich der ZBug in Bewegung. Da 
ergriff Klaus ſchnell ſein Köfferchen, riß zur Verwunderung 
der Mitreiſenden die Tür des Abteils auf und ſprang 
hinaus auf den —R— Ueber ſein eigenes Tun ver⸗ 
blüfft, ſah er dem abfahrenden Zuge nach, bis der letzte 
Wagen verſchwunden war. Dann verließ er mit ent⸗ 
ſchloͤſſenen Schritten den Bahnhof, begab ſich aufs Poſtamt 
und telegraphierte an ſeine Reederei: 

„Meine Angelegenheiten halten mich hier noch füt 
unbeſtimmte Zeit zurück. Muß leider vorläufig aul 
angebotene Führung der „Eudoxia“ xerg gten Gebe 
baldmöglichſt weitere Nachrichten. Mit Bitte um Ent 
uiricung — Putbreeſe.“ J 

ann begab er ſich in ſeinen Gaſthof zurück. — 
In den fölgenden Tagen lief Klaus von früh bis abend 

in der Stadt umher, immer auf vergeblicher Suche nach 
der Unbekannten. Immer ſtärker quälte ihn die Befürch— 
tung, daß ſie ſich vielleicht nur vorübergehend in dieſer 
Stadt außehalten habe. 

Am Abend des fünften Tages kam er am Theater vor⸗ 
bet, ſah das Gedränge der Menſchen und trat ein, Ane 
ich darum zu kümmern, was flir eine Vorſtellung dort 
attfinde. ÄAn der Kaſſe war ein großes Gedränge. Er 

bekam noch einen von den letzten verfügbaren Plätzen. 
Was er nun erlebte, kam ihm ganz traumhaft und um 

wirklich vor. Er hatte kqum eine Ahnung von der Exiſtenz 
einer oͤkkulten Wiſſenſchaft und derartiger Erſcheinungen 
ehabt. Er erinnerte ſich nur an gewiſſe in Seemanns⸗ 

5* bekannte Spukgeſchichten und, an eine alte Frau 
uſtrow, der man nachſagte, ſie habe das zweite Geſicht. 

Dieſe Dinge mochten wohl mit dem Reden und Tun des 
dicken Mannes da oben irgendwie in Zuſammenhang ſtehen. 

Rortſekuna ialat 
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Freitag. den 10. November 18938. 

Wir Deutſchen haben noch ein Fünklein von derſelben 
Tugend, daß wir uns noch ein wenig ſchämen und 

cht gerne Lügner heißen, nicht dazu lachen, wie die 
elſchen und Griechen oder einen Scherz damit treiben. 

D. Martin Luther. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1483 * Marktin Luther in Eisleben (f 1546). 
17590 * Friedrich v. Schiller in Marbach (f 1805). 

Somenaufgang 6 Uhr 54 Min. Untergang 15 Uhr 57 Win. 
Monduntergang 13 Ühr 14 Min. Aufgang 22 Uhr 48 Min. 

Letztes Viertel. 

Martin ijt ein braber Maun — brennet 
vĩele Lichter an!“ 

RDV. Am Rhein und auch in Mitteldeutſchland wird ſeit 
ersher das Marktinsfeſt beſonders ſchön gefeiert. Es iſt 
emn Gedenken an den mildtätigen St. Martin, den Freund 
er Kinder und Atmen, gewidmet. Düſſeldorf und Köln, Bonn 
d Koblenz und noch manch andere Orte am Rhein haben 

hre Martinsfeſte, in keiner hat es aber ſolche Bedeutung er— 
angt wie in Düſſeldorf, wo am Martinsabend bis zu 90 
Nartinszüge der Kinder mit Stocklaternen, Fackeln und bunten 
ampen, die meiſt ſelbſtgefertigt ſind, durch lampiogeſchmückle 

ſtraßen zum Rathausplatz mit dem Jan⸗Wellem-Denkmal 
ſſehen, wo zu den Klängen der Kapellen vor den ebenfalls mit 
unten Lampen erleuchteten Fenſtern des Rathauſes die alt⸗ 

rauten Marktinslieder geſungen werden. Inmitten dieſer 
kinderzüge ſieht man St. Martin hoch zu Roß,. mit Biſchofs— 
ut und Krummſtab, umgeben von Beitler, Ritter und Knappe. 

iim dieſes alte, echt rheiniſche Volksfeſt zu erleben, ſtrömen am 
Marbinstage aus allen Gegenden, vor allem aus dem nahen 
holland, Beſucher herbei 

In Koblenz wird der „Meertesfackelzug“ in dieſem 
Fahre zu einem beſonderen Jubiläumsfackelzug ausgeſtaltet 
berden: denn es ſind jetzt gerade 25 Jahre her, daß dieſes Kin—⸗ 

feſt hier eingeführt wurde. Auch hier wird die Jugend, 
nit St. Martin auf ſeinem Schimmel in der Mitte, mit 
Transparenten, Fackeln und bunten Lampen durch die Straßen 
jehen und Lieder vom heligen Martin ſingen. 

In Mitteldeutſchland ſind es vor allem Erfurt und 
Rordhauſen, wo der Marlinstag gefeiert wird. Hier, im 
borwiegend proteſtantiſchen Lande, hat ſich das Feſt zu einer 
Beburistagsfeber Martin Luthers gewandelt, der ja am Mar—⸗ 
instage geboren wurde und den Ramen des Seiligen erhielt. 
In Erfurt bevöllern am Abend des Martinstages Tauſende 
bon Kindern die Straßen und Gaſſen, bunte Lampions. 
Fackeln, Windlichter und Stocklaternen in den kleinen Fäuſten. 
Sie ziehen zum Domplatz hinauf, und dort, im Schattender 

onumentalen Bauwerke von Dom und Severikirche, erklin⸗ 
hen dann, mit jugendfriſcher Begeiſterung geſungen, die Lie⸗ 
der. Noch heute hört man in dieſer Stunde das alte, 1817 zu 
Ehren Luthers umgedichtebe „Gil⸗Gal-⸗Lied“: 

„Maprtin iſt ein braver Mann! 
Brennet viele Lichter an, 
Daß er oben ſehen kann, 
Was er unten hat getan.“ 

Wenn dann die „Maria Glorioſa“, die größte Glocke des Er— 
futter Doms, ihren ehernen Geſang beginnt, ſchweigt alles an⸗ 
dächtig; ſind die letzten Schläge verklungen, ſtimmen die Chöre 
geiſtliche Lieder an. Nach dem Geſang des Lutherliedes „Ein 
feſte Burg iſteunſer Gott!“ ziehen dann die Kinder zum Luther⸗ 
denkmal oder zum Feſtgottesdienſt in den Bettelordenskirchen. 
Mit Glockenläuten, Poſaunenchören und Geſängen der Luther⸗ 
kurrende ſchließt das Feſt. 

Nordhauſens Martinifeſt, ſonſt ſchon ein großes 
Volksfeſt, wird anläßlich des 450. Geburtstages Luthers in 
beſonderer Weiſe gefetert werden. In traditionellem Feſtzuge, 
der in dieſem Jahre hiſtoriſchen Charakter tragen ſoll, wird 
u. a. Martin Luther auf einem Kartren in Nordhauſen ein⸗— 
ziehen, wie er der Legende nach einmal am Martinstage mit 
einem Schuſter einfuhr, der ihn unerlannt zum Martinsgans— 
eſſen einlud. Auch die ehrwürdige Geſtalt des Reichsſtädtiſchen 
Bürgermeiſters Michael Meyenberg, Luthers Freund Juſtus 
Jonas u. a. werden im Feſtzug erſcheinen. Mit einer Jugend⸗ 
kundgebung auf dem Adolf-Hitler⸗Platz, dem Abbrennen eines 
Feuers und der Illumination der hiſtoriſchen Bauwerke wird 
Nordhauſen ſein Martinsfeſt beenden. 

Jagdkalender fũür Nobember 
X Auf Grund der beſtehenden Jagdvorſchriften iſt ab 

9. November Schonzeit für nachſtehende Tiere und Vogel: 
Rebhühner, Sirſche, Rehe, Damwild, Auer⸗ und Birkhüh— 
ner. Daher iſt es verboten, nach dem 10. November obi—⸗ 
ges Wild zu jagen, zu verkaufen und in den Gaſthäuſern zu 
reichen. Allerdings können ſolche Fälle, ſofern ſie 2 bis 
3 Tage nach dem 10. vorkommen, entſchuldigt werden, 
wenn nachgewieſen werden kann, daß das der Schonung 
ende Wild bereits vor dieſem Termin erlegt 
wurde. 

Geſchloſjene ANemter am 11. Nobember 
X Anläßlich der 15-Jahrfeier der Polniſchen Republik 

werden morgen, den 11. die Büros und Aemter der 
Lodzer Stadtverwaltung geſchloſſen ſein. 

Büro und Kaſſen des Lodzer Elektrizitäts— 
wereks bleiben am morgigen Sonnabend geſchloſſen. 

X Morgen keine Regiſtrierung des Jahrgangs 1913. 
Morgen, d. I. November, iſt das Militärbürs geſchloſſen. 

p. Der Hauptarbettsinſpettor in Lodz. Vorgeſtern 
traf der Hauptarbeitsinſpektor Ing. Klott aus Waͤrſchau 

in Lodz ein. Sein Beſuch ſoll mit den letzten Perſonal⸗ 
verſchiebungen im Lodzer Bezirksinſpektorat in Verbin—⸗ 
dung geſtanden haben. Ing. Klott hatte u. a. eine Beſpre⸗ 
chung mit dem Lodzer Bezirksarbeitsinſpektor Wyrzy⸗— 
kowſti, worauf er ſich nach Achau vückbegab. 

GI —JFVVVV—————— 
Semũhungen um eine Straßenbahn⸗ 

verbindung nach Dombrowa 
d. Wie bereits berichtet, ſieht der Plan für den Lod⸗ 

zer Waſſerleitungsbau in erſter Linie das Bohren von 
arteſiſchen Brunnen in Dombrowa und die Anlegung von 
Waſſerbehältern in Budy Stoki vor. Erſt dann ſoll der 
Bau des Waſſerleitungsnetzes in der Stadt in Angriff 
genommen werden. Somit hat der Vorort Dombrowa, der 
ſich in der letzten Zeit ſchnell entwickelt hat, ſtarke Bedeu— 
tung gewonnen, auch deshalb, weil dort eine größere Zahl 
Arbeiter untergebracht werden ſoll, die bei den Arbeiten 
beſchäftigt werden. 

Schon vorher hatten die Einwohner von Dombrowa 
bei der Straßenbahndirektion und dem Magiſtrat Schritte 
wegen Schaffung einer Straßenbahnverbindung eingelei— 
tet, und zwar verlangen ſie die Verlängerung der Stra— 
ßenbahnlinie in der Dombrowſka Straße über das Stra— 
ßenbahndepot hinaus bis zum Eiſenbahndamm. Dieſe Be— 
mühungen werden gegenwärtig von der Stadtverwaltung 
unterſtützt, der ebenfalls an dieſer Straßenbahnlinie liegt, 
damit die Arbeiter und Materialien bequemer nach Dom— 
browa befördert werden können. 

Abſchiedspredigt des Paſtors Petznik. Herr Paſtor 
Petznik von der Si. Matthäſbirche der bekanntlich an die 
evangeliſche Gemeinde zu Petribau berufen worden iſt 
hält am Sonntag in der St. Matthäikirche ſeine Abſchieds⸗ 
predigt, da er ſich am 15. d. Mnach Petrikau begibt. 

Regimentsfetertag des 28. Kaniower Schützenregi⸗ 
ments. Morgen, am 11. November, begeht das in Lodz 
ſtationierte 28. Kaniower Schützenreg ment ſeinen Regi— 
mentsfeiertag. Aus dieſem Anlaß wird heute früh um 
10 Uhr in der Garniſonkirche ein Gottesdienſt zur Ehrung 
des Andenkens der gefallenen Offiziere und Soldaten des 
Regiments ſtattfinden und heute abend um 2020 Uhr ein 
Appell der Toten auf dem Kaſernenhof. Morgen nimmt 
das Regiment an den Feiern anläßlich des Fünfzehniahr— 
tages der Republik teil Eine Abordnung des Negiments 
begibt ſich nach Radzymin bei Warſchau, wo ein Dentmal 
für die Gefallenen des Regſments ſteht und wo verſchie— 
dene Feiern veranſtaltet werden. 

Fiſche werden billiger 
B. Im Zuſammenhang damit, daß das Finanzmini— 

ſterium den Zoll für aus Rußland eingeführte Fiſche um 
64 Prozent geſenkt hat, dürften in nächſter Zeit Zander 

ligung auch anderer Fiſche 

Straßenbahn entgleiſt infolge Nebels. An der 
Ecke Rzgowſta- und Dombrowſkaſtraße ſprang ein 
Straßenbaͤhnwagen der Linie Nr. 11 aus den Schienen, 
wodurch eine Verkehrsſtörung von 15 Minuten eintrtat. 
Infolge des geſtern früh enden dichten Nebels 
hatte der Wagenführer die Weichen nicht rechtzeitig ge— 
ſehen und die Fahrt nicht verlangſamt. 

Feuer in einem Abfallager. Auf dem Grundſtück Sol⸗ 
naſtraße 11 brach in dem Baumwollabfall⸗LZager von Lewko— 
wicz Feuer aus. Das ganze SHolzgebäude, in dem ſich dieſes 
befand, ging in Flammen auf. 

Schwerer Unfall mit einer Jagdflinte. Im Dorf 
Przepuſta, Gemeinde Wiskitno, löſte der Wilderer Stefan 
Woͤjcik beim Hantieren mit ſeinem Gewehr einen Schuß 
aus, und zwar ſo unglücklich, daß die Schrotladung dem 
ihm gegenüberſihenden Stefan Goß aus Kalinko ins Ge— 
ſicht drang vnd auch die Kinnlade und das Auge beſchä— 
digte. Goß wurde in ernſtem Zuſtand ins Lodzer Kran— 
kenkaſſenſpital eingeliefert. Woͤjcik wurde verhaftet. 

h. b. Am Mittwoch fand im Schullokal des Gymnaſi-— 
ums von A. Rothert die ordentliche Generalverſammlung 
des Vereins zur Förderung dieſer Lehranſtalt ſtatt. Die 
Verſammlung wurde im zweiten Termin um 8,30 Uhr vom 
Vorſitzenden des Vereins, Herrn Dir. Leo v. Reyher, er⸗ 
öffnet und für beſchlußfähig erklärt. Nachdem das Anden⸗ 
ken des im verfloſſenen Jahr verſtorbenen Herrn Oskar 
Goͤrſki durch Erheben von den Sitzen geehrt worden war, 
ſchritt die Verſammlung zur Erledigung der Tagesord— 
nung, die als erſten Punkt die Verleſung und Beſtätigung 
des Protokolls der vorigen Generalverſammlung vorſah. 
Herr Rechtsanwalt R. Vogel verlas dieſes Protokoll, das 
unbeanſtandet genehmigt wurde. Nun erſtattete Herrt 
A. Naſt den Kaſſenbericht für das vergangene Jahr, den 
die Verſammelten gleichfalls beſtätigten. Nachdem auch 
der Bericht der Reviſionskommiſſion zur Verleſung gelangt 
war, erteilte die Generalverſammlung der Verwaltung die 
Entlaſtung. Es folgte der 

Bericht der Schuldireltion. 
Zuerſt ſprach Frl. St. Teſchich über den pädagogiſchen 
Stand der Schule im Berichtsjahr 1932/33. Hieraus ging 
hervor, daß zu Beginn des Schuljahres die Lehranſtalt 
insgeſamt 288 Schülerinnen, am Schluß des Jahres 281 
Schülerinnen aufzuweiſen hatte. Durchſchnittlich entfielen 
auf eine Klaſſe 24 Schülerinnen; es waren 223 evangeli⸗ 
ſche, 23 römiſch-katholiſche, 14 griechiſch-orthodoxe Schüle— 
rinnen, 24 Jüdinnen und 4 Andersgläubige. Was die 
Faͤhigkeiten der Schülerinnen betraf, ſo wucden 236 oder 
83 Prozent glatt verſetzt, 322 Schülerinnen (12 Prozent) be⸗ 

und Braſſen billiger werden. Man erwartet eine Verbil⸗ 

GSeneralverſamnmlauns inm VNeresce 
zur Körderung des Gymntaßannas A. Rochert 
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DSas Deutjche Theater im neuen Lobkal 
Am Sonntag „Das Dreimäderlhaus“ 

Uns wird geſchrieben; 
Am kommenden Sonntag ſpielt die „Thalia“-Bühne 

in einem neuen Lokal: in dem neuerbauten Sänger— 
haus in der U⸗go Liſtopadaſtraße Konſtantynowſta) 2* 
deſſen großer Theaterſaal mit der geräumigen Bühne und 
den übrigen Räumlichkeiten dem Lodzer Theaterpublikum 
unbedingt gefallen wird. Das Gebäude, das vor kaum 
zwei Wochen ſeiner Beſtimmung übergeben worden iſt, prã⸗ 
jſentiert ſich in ſeiner modernen, vornehmen Ausführung 
aufs beſte und wird beſtimmt dazu beitragen, daß die Dar— 
bietungen auf der Bühne durch dieſen gediegenen, präch— 
tigen Rahmen ganz gewaltig gewinnen werden. Wie in 
der vorigen Spielzeit die Räume der „Scala“, ſo werden 
es in dieſer Saiſon die Räume des Sängerhauſes ſein, 
die nicht zuletzt das Publikum anlocken werden. Denkt 
man ſich nun das herrliche Singſpiel „Das Dreimäderl⸗ 
haus“ in den Rahmen des „Sängerhauſes“ hinein, ſo iſt 
es gar nicht verwunderlich, daß man dann ſchleunigſt zur 
Vorverkaufskaſſe eilt und ſich für die Sonntagsvorſtellung 
einen guten Platz ſichert. 

Der Vorverkauf findet bei Guſtav Reſtel, Petrikauet 
Straße 84, und bei Arno Dietel, Petrikauer Straße 157, 
ſtatt. 

—— — �� � — — 

Strolch ſchlãgt auf der Straße 
15jãhrĩges Mãdchen nĩieder 

ad. Gegen 10 Uhr abends wurde geſtern die 15jährige 
Pelagja Cichon an der Ecke Kontna- und Kwieciſtaſtraße 
von einem plötzlich aus dem Hinterhalt hervorſpringenden 
unbekannten Mann angefallen, der mit einem ſtumpfen 
Gegenſtand auf ſie einſchlug, ihr die Altentaſche entriß und 
im Dunkel verſchwand. Die Verletzte wurde zunächſt nach 
dem zuſtändigen Polizeilommiſſariat gebracht. Die Poli-— 
zeibehörden führten unverzüglich eine umfangreiche Streife 
durch, die jedoch ergebnislos verlief. 

—TT— 

Ein zwoͤlßjãhrĩger Schwarzſahrer 
Den Eltern aus Wilna ausgelniffen 

p. Der 12jährige Sipolit Baranowſki hatte vor etwa 
einer Woche das Elternhaus in Wilna verlaſſen und ſich 
als blinder Paſſagier nach Lodz begeben. Er wurde feſt— 
genommen und erklärte der PVolizei, er habe die Abſicht 
gehabt, nach Frankreich zu fahren. Der Junge wird zu den 
Eltern zurückgebracht werden. 

Kanaliſationsarbeiten. Geſtern wurde mit den 
Kanaliſationsarbeitben in der Targowaſtraße, auf dem 
Abſchnitt zwiſchen der Nawrot und der Przejazdſtraße, be⸗ 
gonnen. 

p. Lebensmüde. In ſeiner im Hauſe Stolarſtaſtraße 21 
gelegenen Wohnung verübbe geſtern der 4jährige Staniſlaw 
Grabartezyk durch den Genuß von Gift einen Selbſtmordver—⸗ 
ſuch. Von Hausgenoſſen wurde der Argt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft herbeigerufen, der dem Lebensmüden die erſte Silfe er⸗ 
eg und ihn nach dem Krankenhauſe in Radogoszcz über⸗ 
ührle. 

. Auto und Dooſchte zuſammengeſtoßen. An der Ecke der 
Zgieiſta⸗ und Wſpoͤlnaſtraße ſtieß goſtern ein Kraftwagen mit 
der Droſchle eines Joſef Bednarek (Oficerſta 5) zuſammen. 
Bednarek ſtürzbe dabei auf das Pflaſter und zog ſich Verletzun⸗ 
gen des Kopfes des Geſichts und der Sände zu,— 

— 5 

dingungsweiſe und 15 (5 Prozent) nicht verſetzt. Der Ge— 
ſundheitszuſtatnd der Zöglinge war im allgemeinen befrie— 
digend. Das Lehrperſonal hat aus 26 Lehrkräften beſtan—⸗ 
den, wobei 16 Lehrer ſtändig an dieſer Anſtalt, die übri— 
gen außerdem auch an anderen Schulen tätig geweſen ſind. 

Anſchließend an dieſen Bericht ſprach Herr Dir. Guthke 
über die finanzielle Lage der Schule, die leider infolge der 
verringerten Schülerinnenzahl und der verſchlechterten 
materiellen Lage der Eltern zu wünſchen übrig läßt, um ſo 
mehr, als die Ausgaben u. a. infolge der Errichtung eines 
dritten Stockwerkes, wo die Laboratorien der Schule unter⸗ 
gebracht werden ſollen, bedeutend geweſen ſind. 

Anſchließend an die Berichte erfolgten die Neu⸗ 
wahlen, und zwar ſchieden aus der Verwaltung dies— 
mal die Herren L. v. Reyher, O. Abel, 5H. Gräſer und 
A. Naſt aus. Außerdem mußten an Stelle der Herren 
Rudolf Lange und Theodor Peters, die ihre Aemter gleich— 
falls niedergelegt hatten, Erſatzmänner gewählt werden. 
Auf Antrag eines Verſammlungsteilnehmers wurden die 
Herren der Verwaltung, die ordnungsgemäß ausſcheiden, 
durch Zuruf wiedergewählt und die Verwaltung außerdem 
durch die Herren Roman Richter und Joſeph Czerny kom⸗— 
plettiert, ſo daß die Verwaltung jetzt aus den Herren Dir. 
Lv. Reyher, O. Abel, J. Czerny, H. Gräſer, A. Naſt, 
Roman Richter, Bruno Reimann und Rechtsanw. R. Vogel 
beſteht. In die Reviſionskommiſſion wählte die Verſamm— 
lung noch Herrn Alfons Schiele. Da keine freien An— 
träge vorlagen, ſchloß Herr L. v. Reyher die Verſammlung 
um 945 Uhr 

— —24 
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p. Dem Mann ein Auge ausgebrannt. Das Ehepaar 
Jan und Marjanna Bednarek in der Nowaſtraße 36 iebte 
jſeit längerer Zeit in Unfrieden. Geſtern kam es zwiſchen 
ihnen zu einem Streit, während deſſen die Frau eine Fla⸗ 
ſche mit einer ätzenden Flüſſigkeit ergriff und den Inhalt 
ihrem Mann ins Geſicht goß. Dem Manne wurde ein 
Auge ausgebrannt, außerdem trug er im Geſicht und an 
den Händen Brandwunden davon. Die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft überführte ihn ins Krankenhaus. Die Frau wurde 
zwangsgeſtellt. 

gRirchleches 
Galagottesdienſt an St. Johannis. 

Anläßlich der 15·Jahrfeier des Wiedererſtehens Volens 
finden an St. Johannis am Sonnabend, den 11. November, 
wei Galagottesdienſte ſtatt: um 9 Uhr vorm, in polniſchet 
Sprache und um 10,15 Ühr vorm in deutſcher Sprache. 

Konſiſtorialrat Dietrich. 

Gala⸗Gottesdienſt in der St. Matthäitirche. Anläßlich des 
diesj. 11. November findet morgen in der St. Matthäikirche ein 
Galagottesdienſt ſtatt. und zwar um 10 Ühr vorm. Ich lade 
die Jugend und die Gemeinde herzlichſt dazu ein 

Paſtor A. Löffler. 

Jubiläums⸗Feſtgottesdienſt en St. Johannts. Heute, 
abends 8 Uhr, findet in der St. Johannistirche anl. des 450. 
Geburtstages Dr. M. Luthers ein jeierlicher Gottesdienſt ſtatt, 
an welchem die an St. Johannis amtierenden Paſtoren An— 
ſprachen halten werden. Das Thema der Wortverkündiamag 
lautet: „Luthers Erbe und wir“. Der Kirchengeſangverein zü 
St. Johannis hat den muſikaliſchen, Ausbau des Gotiesdienſtes 
übernommen. Es wird von der Gemeinde erwartet, daß ſie 
zahlreich an der ſeltenen Feier teilnimmt. 

Konſiſtorialrat Dietrich. 

An die lieben Glaubensgenoſſen zu St. Matthäi! 
Aufruf zur heutigen Lutherfeier. 

Der 10. Rovember 1933 iſt herbeigekommen. Die geſamte 
edungeliſche Welt feiert heute den 450. Geburtstag unſetes Re— 
formotors. Auch in unſetem Lodzer Bereich können und woillen 
wir nicht zurückſtehen. Würde der heulige Feſtgoltesdienſt 
eine leere Kirche finden. dann beſtehen wir nicht weder vor 
Gott noch vor der Welt. Dann würden die Gegner iriumphie⸗ 
F nd die Teufel lachen. Davor bewahre uns der allmächtige 

Ich wende mich darum noch einmal an die lieben Glau— 
bensgenoſſen zu St. Mattäi und rufe es allen zu: Vergeßt den 
heutigen 10. Novpember nicht und verſäumt unſeren heuütigen 
Feſtgottesdienſt nicht! Kommt alle und erpcuert in unſerem 
Gotteshaus das Treugelöbnis zu Gottes Wort urd Luihers 
Lehr'! Paſtor A. Löffler. 

Feſtgottesdienſt anläßlich des 450. Geburtstages Dr. Mar⸗ 
tin Luthers in Vabignice. Nohmals erldube ih mir, unere 
liebe Gemeinde darguf hinzuweiſen. daß heute, alſo am 10. No— 
vember. abends 7 Uhr, ein Feſtgoltesdienſt, der durch Chorge— 
jſang verſchönt wird, in unſerer Kirche ſtattfinden wird. in 
welchem die Paſtoren R. Schmidt und 
über Luthers Leben halten werden. 
beten. zahlreich zu erſcheinen. Paſtor R. Schmidt. 

„Alſo ſpricht Dr. Martin Luther“. Unerſchöpflich ſt all 
das. xas Ir. Martin Luther der Ehriſtendeit geſagt hat. Die 
Bibelũ herſenuna das Geſangbuch. zahlreiche Schrijten und die 
„Tiſchreden“ ſind bleibende Schätze der evangeliſchen Chriſten— 
hert. Einige markactie Worte haben Kinder des Kindergotles⸗ 
dienſtes der St. Trinitatisgemeinde eingeübt und werden die— 
ſelben heute nachm. 5, Uhr im Konfirnandenſaal einzein und 
en Chören. auch Sprechchören. zu Gehör bringen. Herzlich lade 
ich hierzu insbeſondere die Kinder ein. Laßt uns beute Luthers 
Seburtstag feiern, indem wir uns unter ſeine Worte ſtellen. 

Paſtor G. Schedler. 
Lichtbildervortrag. Heute, am Tage des 450. Geburtstages 

Or. Martin Luthers wird um 6 hr nochm, ver Lichtbilder⸗ 
vortrag über das Leben und Wirten vrm duilders“ für 
unſere Schulijugend wiederholt. Herzlich bitie ich die geehrte 
Lehverſchaft. ihre Kinder auf dieſen Vortrag in empfehlenvem 
Sinne guütigſt aufmerkſam machen zu wollen, evtl. in geſchloſſe 
nem Zuge mit den Kindern zu dieſem —— erſcheinen. 

Konſiſtorialrat Dietrich. 
Lutherfeiern in Ruda⸗Pabianicka. Nach der bereits ſtatt⸗ 

gefundenen ſchönen Feter des Reformationsfeſtes in der Kirche 
und einem Lutherabend im evang⸗luth. Jugendbund findet 
heute, Freitag, d. 10. November. anläßlich der 180. Wieder⸗ 
ehr von Dr. Martim Lutders Geburtstag ein feierſicher 

Abendgottesdienſt (/.8 Uhr) unter Mitw. des Gemein— 
ſchaftschors. des Jugendbund⸗Orcheſters für E. E. und event. 
auch des KeGV. Rokicie“ in der Kirche ſtatt. Sonntag 
darauf d. h. am 12. November, nachm. 4 Uhr, veranſtaltei 
der Rokicier Kirchengeſangverein noch eine beſondere 
Lutherfeiex unter freundliecher Mitwirkung aller Kirchen⸗ 
vereine. Im — dieſer Feier ſteht ein von den Roticier 
Damen ſpeziell eingeübtes Reſormationsfeſtſpiel für Deklama— 
ton und Chor Unſere Ingend bhietet ein dramat. Schaufpiel 
aus Luthers Zeit; Das Wiederſehen“ Der KeG.⸗V.gar⸗ 
monia!“ und der Poſaunenchor werden uns mit entſprechenden 
muſikaliſchen Darbietungen erfreuen. Die Kinder der Sonn⸗ 
ragsſchule ſtellen das lebende Bild Luther im Kreiſe Jeiner 
Familie“ auf. Als Feſtredner hojfen wir. Herxrn Paſtor 
O. Lipſli in unſerer Mitte begrützen zu können. Exwähnt ſei 
auch noch, daß die Rokicier Damen mit Kaffee und Zugen gür 
das leibliche Wohl der Gäſte ſorgen werden und daß der Ru⸗ 
daer Frauenverein ein Zelt mit ſchönen und praktiſchen Hand⸗ 
arbeiten errichtet. Die Hälfte des Reingewinns iſt für un⸗ 
ſeren Kirchenbau beſtimmt. Zu all dieſen Veranſtaltungen la⸗ 
det die treuen Luiheraner von nah und fern herzlichſt ein 

Paſtor J. Zander. —— ——— ——— —— — 

Ankbũündiannugen 
Vom Airchengeſangverein der St. Johannisgemeinde zu 

Lodz. Am Sonnabend, den 11. d. M., 8 Uhr abends, verau— 
ſtaltet obengenannter Verein in ſeinen eigenen Räumen. Ra— 
wrotſtr. 31. einen Herrenabeud mit entſpredhendem Programm, 
wozu die verehrten Herren Mitglieder ſowie Freunde und 
Gönner des Vereins höflichſt eingeladen ſind. 

„Dornröschen“⸗Aufführung am Sonntag im Jünglings⸗ 
derein. Uns wird geſchrieben: Das für Sonntag vom Jüng⸗ 
linasverein der St. Johannisgemeinde angekündigte große 
Märchen .Dornröschen“ in5. Aufzügen und einem lebenden 
Bild von D. Schrut mit Geſang. Muſik und Reigen hat in 
unſerer Stadt unter groß und klein großes Intereſſe hervor⸗ 
gerufen. 
Aufführung recht hübſch zu werden. Jedermann, der einige 
ſchöne Stunden im Reiche der Phantagſie erleben will. komie 
Sonntag nach demn Junglingszetain Sienkiewiczſtr. 60. 1. St. 
5 find jeden Abend ab 6 Ukr im Vereinslekretariat zu ** 

J. Horn Feſtpredigten 
Die Gemeinde wird ge⸗ 

Allen Erwaärtungen nach verſpricht dieſe Märchen⸗ 

5 
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Künſtler⸗Konzert von Eugen Türner⸗Dubrowin. Uns 
wird geſchrieben: Nächſte Woche kommt der in weiten 
Kreiſen bekannte Balalajka-Vaͤrtuoſe Eugen Türne r⸗Du⸗ 
browin nach Lodz. Es iſt der Sohn des vor kurzer Zeit 
verſtorbenen Profeſſors der Muſik Alexander Türner. Herr 
Türner-Dubrowin verlietz vor 10 Jahren unſere Stadt 
und hat in ſämtlichen Großſtädten Europas Triumphe ge⸗ 
federt. Auch hatten var oft Gelegenheit, ihn im Kadio 
zu hören. Vor etwa drei Jahren gab Türner⸗Dubrowin 
ein großes Konzert in der Philhärmonie in Lodz vor 
ausverkauftem Hauſe. Das Konzert, das am kommenden 
Mittwoch, den 15. November, in der Philharmonie unter 
dem Titel: „1000 Takte Balalajka und Geſang“ ſtattfin⸗ 
det, hat großes Intereſſe in unſerer Stadt hervorgerufen. 
Das Programm des Künſtlerabends umfaßt 29 Nummern, 
hauptſächſich Balalajka⸗Konzert und Geſang, klaſſiſche 
Werke, ruſſiſche Volksweiſen, Zigeuner⸗Romanzgen, ſibi⸗ 
riſche Lieder, kaukaſiſche Legenden und zum 1. Male Kom— 
poſitionen des Konzertgebers ſelbſt. Die Mitwirkenden 
treten in prachtvollen. maleriſchen Koſtümen auf. Alles 
Nähere zeigen die Plakate an. Für dieſes ſeltene und 
intereſſante Künſtlerkonzert ſind populäre Preiſe angeſetzt. 
Karten verkauft ſchon die Kaſſe der Philharmonie 

Miſſionsbaſar. Uns wird geſchrieben; Wieder ift der No—⸗ 
vember da. und der alljährliche Miſſionsbaſar in der „Bethel⸗ 
Judenmiſſion“ ſteht vor der Tür. Schweren Herzens haben wir 
uns dagu entſchloſſen. einen ſolchen zu veranſtalten. da wir uns 
der drückenden Zeit völlig bewußt ſind. Aber angeſichts der 
ſchreienden Not der Kinder, welche von der „Bethel“⸗Miſſion 
geſammelt und im Worte Gottes unſerwieſen werden, haben 
wir es im Vertrauen auf Gott gewagt. Fleißige Hände haben 
ſich geregt. mit viel Liebe und Selbſtverleugnung haben die 

p. Geſtern um 9 Uhr morgens wurde mit dem Verhör 
des Sohnes des Pächters Roſenblum begonnen. Auf Be— 
fragen des Gerichts und auch der Verteidigung erklärt der 
Zeuge, von den bei Rechtsanwalt Lipszyc deponierten 
Wechſeln auf 22000 Zloty für deſſen Bruder Henoch ſeien 
bisher 12000 Zlotiy eingelöſt worden, während dies mit 
dem Reſt noch nicht geſchehen ſei. — 

Zeuge Rechtsanwalt Weizmann ſagt, nach der Verhaf⸗ 
tung des Rechtsanwalts Lipszyc ſeien Roſenblum, Vater 
und Sohn, ſowie Jakobs zu ihm gekommen und hätten 
ſich entrüſtet über die Unterzeichnung des Protokolls gegen 
Rechtsanwalt Lipszyc geäußert, der fälſchlich der Ver⸗ 
übung von Mißbräuchen beſchuldigt worden ſei. Ferner 
waren ſie ſehr aufgebracht darüber, daß Rechtsanwalt 
Feliks Syndikus der Konkursmaſſe der Firma A. G. Vorſt 
geworden ſei. Der Zeuge will die Erſchienenen gefragt 
haben, weshalb ſie ſo verfahren ſeien, indem ſie einen un— 
ſchuldigen Menſchen beſchuldigten, worauf ſie erklärt hat⸗ 
ten, Rechtsanwalt Feliks habe ihnen mit der Wegnahme 
der Pacht und dem Hinauswerfen aus der Fabrik gedroht, 

belaſtenden Ausſagen unterſchrieben hätten. Spüter, nach 
Uebernahme der Pacht, ſei er auf einen Kaſſenpoſten ge⸗ 
ſtoßen, in dem ein Betrag von 2000 Z3loty als Monats⸗ 
chalt für Henoch Lipszyc ſigurierte. Zeuge fragte darauf 

Roſenblum und Jakobs, warum ſie ein ſo hohes Gehalt 
zahlen, worauf die erwiderten, Henoch Lipszyc habe bei 
dem Abſchluß des Pachtvertrages vermittelt; würden ſie 
ihm dieſes nun verweigern, dann könnte ihnen das ſchaden. 

Hierauf folgen die Ausſagen der Sachverſtändigen. Im 
Namen aller Sachverſtändigen ſpricht der bekannte Lodzet 
Induſtrielle Max Kernbaum, der eingangs erklärt, die 
Sachverſtändigen könnten den Marktpreis nach dem ihnen 
vom Gericht übergebenen Material, das aus Abfallpro⸗ 
ben beſteht, nicht genau feſtſtellen. Bei einem von Roſen⸗ 
blum getätigten Verkauf habe es den Sachverſtändigen 
geſchienen, als ob die Abfälle und Wolle für den bloßen 
Arbeitskoſtenpreis, d. h. den Preis des Spinnens verkauft 
worden ſeien. Nach genauer Prüfung ſeien ſie jedoch zu 
dem Schluß gekommen, daß bei 175 Proben, die in den 
Büchern aufgeführt waren, der Preis kaum um 5 Prozent 
niedriger war als auf dem Markt. 

Der zweite Sachverſtändige, Malachowſti, erklärt, alle 
während des Fallits der Firma A. G. Borſt verkauften 
Abfälle hätten aus den Spinnereien geſtammt und hät— 
ten zum Putzen der Maſchinen gedient, ja, man werfe ſie 
auf den Müllhaufen. Für derartige Abfälle halte es 
ſchwer, einen Käufer zu finden, finde ſich aber doch einer, 
dann nehme man ſoviel, wie er gibt. 

Rechtsanwalt Weizmann ſagt ſodann weiter, daß Borſt 
im Geipräch mit ihm geſagt habe: „Der Marek iſt ein an⸗ 
ſtändiger Kerl, aber ſein Bruder iſt ein Lump.“ 

Der dritte Sachverſtändige, Ing. Johann Seiler, er⸗ 
klärt, er habe ſeinerzeit höhere Preiſe für ihm vom Un⸗ 
terſuchungsrichter übergebene Proben angegeben, als die 
Pächter erzielt hätten. Heute jedoch, nachdem er 175 Ab⸗ 
fallproben kennengelernt habe, müſſe er feſtſtellen, daß die 
von den Pächtern erzielten Preiſe gut geweſen ſeien. Hätte 
es ſich um eine Abfallſorte gehandelt, dann wäre der Ver⸗ 
kaufspreis höher geweſen, bei 175 Sorten dagegen, die ſich 
in einem Ballen befinden, beſitzen ſie einen viel geringeren 
Wert, da dabei noch die Arbeitskoſten für die Sortiẽtrung 
hinzukommen. 

Der ſodann aufgerufene Roſenblum erklärt auf eine 
Frage des Vorſitzenden, in welcher Weiſe die Abfälle ſor⸗ 
tiert worden ſeien, dies nicht zu wiſſen, da er ſich in dieſe 
Tätigkeit nicht eingemiſcht habe. 

Es wird daher ßilſcher aufgerufen, der angibt, die 
Arbeiter hätten die Abfallſorten in aufgeſtellte Säcke ge⸗ 

worfen, die für dieſen Zweck beſtimmt waren. 
— Zeuge Poſnerſon iſt krankheitshalber nicht erſchienen, 
weshalb ſeine während der Unterſuchung gemachten Aus⸗ 

agen verleſen wurden. woraus hervorgeht, daß die Sym⸗ 

worauf ſie nachgegeben und die den Rechtsanwalt Lipszyc 

Schweſtern des Frauenvereins der, BethelFreunde gearbettet. 
und manche ſchöne Handarbeit und nützliches Stück würden her⸗ 
geſtellt. Dieſe ſollen am 11. November d. J. in den Miſſions⸗ 
räumen der, „Bethel⸗Judenmiſſion“. Nawrot 36, zum Vertauſ 
gelangen: Die Preiſe für Handarbeiten, wie auch für den 
Kaffee und Kuchen ſind der Zeit engſprechend ſehr niedrig ge⸗ 
halten. Der Baſar wird um Uhr nachm. mit einer veligiöſen 
Feier eröffnet. Muſikaliſche und andere Darbietungen, wie 
auch geſangliche und andere Vorträge der Kinder der Miſſions⸗ 
Schule ſollen dazu beitragen, daß der Aufenthalt in der Miſſion 
vecht angenehm iſt. Alle ſind herzlich eingeladen. 

Der Jugendbund zu St. Trinitatis rüſtet — wie uns ge⸗ 
ſchrieben wird — zu ſeinem 6. Stiftungsfeſt. Sechs Jahre! 
Für die Außenſtehenden eine verhältnismäßig kurze Zeit. für 
die Verwaltung und Mitglieder eine lange und arbeitsreiche. 
Nachdem der Jugendbund nach ſeinem neuen Heim im Sänger⸗ 
haus (141-90 Liſtopada 21) umgezogen iſt, konnte man datan 
denken. das 6. Stiflungsfeſt zu feiern. Da aber aus techniſchen 
Gründen die Veranſtaltung desſelben dort, zeitweiſe unmöalich 
iſt, entſchloß ſich die Verwaltung, das Stiftungsfejit im Lokale 
des Baluter K.G.Veroins in der Krawiecka 8 (früher Nowo- 
Zielona) zu veranſtalten, und zwar am Sonntag, d. 19. No— 
vember l. J. um 4/, Uhr nachm. Um aber auch allen unſeren 
Freunden und Gönnern den Beſuch des Feſtes zu ermöglichen, 
iſt der Eintrittsppeis auf cin Minimum beſchränkt worden. 
Und was wird nicht alles geboten werden: Chorgeſänge, Mu— 
ſik und zwei dramatiſche Aufführungen. Den Titel der Auf— 
führungen werden Sie em Sonntag im Anzeizente'l erſehen. 

VBom Turnverein „Kraft“. Uns wird geſchrieben: Auf 
pieljachen Wunſch wird die am 4. November mit großem Er— 
ſolg aufgeführbe Operette „Der Frechdachs“ am 25. November 
d. .J. im Lokale des Vereins. EIswna 17, nochmals zur Auf⸗ 
führung gelangen, und zwar im Rahmen oines bunten Abends, 
der auch viele andere Darbietungen bringen wird. 

zeuhenbernehmung in Ahszhc⸗Prozeß heendet 
uirteil wird heute gefällt. — Anklage gegen Moisze Lipszyc eingeſtellt. 

dici bei der Verpachtung der Fabrik von ihm erſt 7000, 
dann 6000 Zloty verlangt hätten und dann auf 48500 3Zloty 
heruntergegangen ſeien. Dieſer Betrag ſei ihm jedoch zu 
hoch vorgekommen, weshalb er keine Offerte eingereicht 
habe. Wahrend der Verhandlungen über die Pacht ſei 
auch von einer Beſchäftigung Henoch Lipszyc' die Rede ge⸗ 
wojſen. 

Staatsanwalt Kozlowſti beantragt hierauf, ſofort die 
Sekretärin des Rechasanwalts Feliks, die Ogrodowaſtt. 24 
wohnhafte Janina Krzeminſka, als Zeugin vorzuladen, ſie 
Roſenblum gegenüberzuſtellen und darüber zu vernehmen, 
was für eine Geſpräch zwiſchen dem Rechtsanwalt Feliks 
und Roſenblum gejführt worden ſei. 

Das Gericht beſchließt nach einer Beratung, den An⸗ 
trag des Staatsanwalts zu eniſprechen und eine halbſtün⸗ 
dige Pauſe anzuberaumen, um die Zeugin Krzeminſka vor⸗ 
zuladen. 

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung erſcheint die 
Zeugin Janina Krzeminſka. Auf Befragen des Vorſitzen⸗ 
den gibt die Zeugin an, in der Kanzlei des Rechtsanwalts 
Feliks ſeien Jatobs und Roſenblum geweſen. Es ſei ein 
Protokoll verfaßt worden, worauf man auf Roſenblum jun. 
wartete, der der geſetzliche Beſitzer der Pacht geweſen ſei. 
Rechtanwalt Feliks habe die Uebertragung der Pacht an 
Roſenblum und Feliks von der Unterzeichnung des Pro⸗ 
tokolls nicht abhängig gemacht. Die Zeugin will die ganze 
Zeit im Kabinett geweſen ſein und das Geſpräch mit an⸗ 
gehört haben. — 

Vorſitzender; Konnte die Zeugin während ihrer Untev 
redung aus dem Verhalten ſchließen, daß ſie mit der Un⸗ 
terzeichnung nicht einverſtanden waren? 

Zeugin: Ich habe nicht darauf geachtet. 
Die Zeugin will bei allen Geſprächen mit Kunden zu⸗ 

gegen geweſen ſein. Auf Verlangen des Rechtsanwalts 
Kobylinſkti wird die Zeugin dem älteren Roſenblum ge⸗ 
genübergeſtellt. Dieſer erklärt auf Befragen, die Zeugin 
habe nicht der ganzen Unterredung beigewohnt, da ſie hin⸗ 

ausgegangen ſei und während der.Vorbeſprechung ſei ſie 
20 Minuten lang gar nicht im Zimmer geweſen. Die Zeu⸗ 
gin wiederum behauptet, nicht hinausgegangen zu ſein. 

Die Zeugin wird darauf dem jüngeren Roſenblum 
gegenübergeſtellt, der behauptet, nach ſeinem Eintreffen in 
der Kanzlei ſei die Zeugin die ganze Zeit nicht im Zimmer 
geweſen. Auf weitere Fragen erklärt Roſenblum, ſie hät⸗ 
ten deutſch miteinander geſprochen. 

Der Staatsanwalt: Beherrſcht die Zeugin Krzemin 
die deutſche Sprache? 

Zeugin: Nein. 
Rach der Vernehmung dieſer Zeugin ſchließt das Ge⸗ 

richt die Vexrnehmung der Zeugen ab und erteilt dem 
Staatsanwalt das Wort, der in einer längeren ſachlichen 
Rede die Beſtrafung der Angeklagten verlangte, jedoch auf 
die Anklage bezüglich Mojsze Lipszyc verzihhtete. 

Nach der Rede des Staatanwalts Kozlowſki wurde 
eine Pauſe anberaumt. Hierauf ſprachen die Verteidiger 
der Angeklagten, und zwar die Rechtsanwälte Kobylinſti, 
Perzynſki und Fichna, die in längeren Reden ein freiſpre⸗ 
chendes Urteil für ihre Klienten verlangten. 

Das Urteil wird am Freitag gefällt. 

Ehemaliger Chef eines Finanzamts 
auf der Anklagebank 

Dieſer Tage hat in Grodno ein Prozeß gegen den 
ehemalien Chef eines Finanzamtes, Leon Luba, ſeinen 
Vertreter Eljasz Kräczkiewicz, den Buchhalter Wla⸗ 
drlaw Molando, ſowie die Kaufleute Moizesz Chalef, 
Hrſch Iſaak, Geſchei Jogel und Chaim Kamionſki begon⸗ 
nen. Es handelt ſich um Steuerhinterziehungen, und zwar 
um Steuerexmäßigungen oder gänzliche Steuerbefreiun⸗ 
gen, die die mitangklagten Kaufleute durch gu der 
Beamten erlangt hatten. Die Generalſtagtsanwaldchaft 
hat eine Zivilllage über den Betrag von 1300 000 y 
anaeſtrenc· 
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„Freie Preſſe“ — Freitag, den 10. November 1932 Nr. 34 

Urg. Dank der unermüdlichen Tätigkeit des Ortspa⸗ ſtors durfte der 5. November J. J. nicht nur als ein großer 
Erfolg, ſondern auch als einer der denkwürdigſten Tage in 
der ichte der ev.augsb. Gemeinde in Z3dunſka⸗Wola 
zu buchen ſein. Jung und alt, klein und groß war be⸗ 
müht, wenigſtens etwas zur Verſchönerung des Feſtes bei⸗ 
zutregen 

ei Glockengeläut ſtrömte alles zur Kirche. Vor dem 
lerzenbeſtrahlten Altar ſchimmert zwiſchen Tannenreiſern 
auf dem farbigen Hintergrund der Fenſter eine ſchnee— 
weiße Zahl „450“; links an der Wand hängt das Bild 
des großen Reformators, und von der Kanzel ſtrahlen 
ſilberne Lettern auf ſchwarzem Grunde einen Spruch herab: 
Gottes Wort und Luthers Lehr' Vergehen nun und nim⸗ 
mermehr!“ — 

Wie aus weiter dezne klingen Poſaunenklänge an 
unſer Ohr. Ihr Schall wird lauder und lauter, bis wir 
ganz deutlich das Trutzlied Dr. Luthers „Ein' feſte Burg“ 
rernehmen. Durch die geöffneten Kirchentore werden die 
Fahne des Kirchengeſangvereins und der Sonntagsſchule 
in den Altarraum gebracht. Mit dankerfülltem Herzen 
ſtimmt die Gemeinde das Joachim Neanderſche „Lobe den 
herren“ an. Herr Paſtor G. Lehmann hält die Liturge, 
lieſt den Lieblingspſalm Luthers (Pf. 46) und ſpricht das 
Glaubensbekenntnis. Der Kirchengeſangvorein trägt uns 
ter der Leitung des Herrn Otto Adam das „Herr unſer 
Herrſcher, wie herrlich iſt dein Name“ vor, dem ſich der 
Gemeindegeſang mit „Wach auf, du Geiſt der erſten Zeu⸗ 
gen“ von K. Heinr. v. Bogatzky anſchlietzt. Der folgenden 
Feſtpredigt legt Herr Paſtor Lehmann das Bibelwort 
Sei getreu bis an den Tod, ſo will ich dir die Krone des 
Lebens geben“ aus Off. 7, 10, zugrunde. 

Doch ſoll des grwoßen Reformators nicht nur in einer 
Biographie gedacht werden. nein. Der Serxr Ortspaſtor 
hat keine Mühe und Arbeit geſcheut; und ſo hat er der 
Gemeinde wohl damit am meiſten gedient, daß er das 
Buch „Proteſtantismus und Katholizismus“, eine evan⸗ 
geliſche Auseimanderſetzung auf Grund der Bibel, ge— 
ſchrieben und herausgegeben hat, um dasſelbe ſeiner Ge— 
meinde als Geſchenk zum 450. Geburtstage Dr. Martin 
Luthers zu geben. 

Nicht zuletzt ſoll hier des neugegründeten Poſaunen⸗ 
chors gedacht werden, der Gott zut Ehre und der Gemeinde 
zur Freude die Muſik pflegen ſoll. Durch den Weltkrieg 
hat die Gemeinde ihren Chor eingebüßt, und vor knapp 
vier Wochen hätte es kaum jcmand für möglich gehalten, 
daß man in dieſer ſchweren Zeit das Geld werde auftrei— 
ben können, um Inſtrumente anzukaufen und das verlo— 
rene Gut wieder zu pflegen. Durch die Opferwilligkeit der 
Semeindeglieder ſind bnnen kurzer Zeit über 2000 31. 
eingefloſſen, ſo daß ſchon Inſtrumente vorhanden ſind und 
ſert Paſtot Lehmann den Chor im Namen der Gemeinde 
für gegründet erllären konnte. Als am Tage der großen 
Lutherfeſtlichkeit wurde der Chor Poſaunen-Lutherchor an 
der ev.⸗augsb. Gemoinde zu Zdunſka⸗Wola benannt. 

Die Feſtlichteit in der Kirche war abgeſchloſſen, und 
man begaos ſich in den Kirchgarten, um die 

Luthereiche 
zu pflanzen. War die Beſucherzahl ſchon in der Kircho 
groß, ſo Wen ſie hier draußen noch angewachſen zu ſenm. 
Voll erklang das Lied „Nun danket alle Gott“. Herr Pa⸗ 
ſtor Lehmann wählte einen Bibeltert aus dem 24. Kapi- 
del des Buches Joſua, in dem von einem SteineSetzen und 
Eiche⸗Pflanzen die Rede iſt. Wie das Volk Ijrael vor 
Tdd Jahren, wurden auch wir in eine neue Heimat ge⸗ 
führt, in der wir Wurzeln geſchlagen haben, ſo daß wir 
otz Krieg und Unbill ſtandhalten konnten. Wir ſetzen 
nun den Stein mit der Inſchrift „Luther-Eiche 1483 - 
19330 und huden eine Eiche zur Feſtigung des Glau⸗ 
bens, der Silten und Gebräuche und zur bleibenden Er— 
innerung für Kind und Kindeskinder, zum Zeugnis, daß 
wir uns unſeres Glaubens nicht geſchaͤnt haben, Herr 
Paſtor Lehmann macht den erſten Spatenſtich, die Kirchen⸗ 
vorſteher ſeßen den Stein, dann werfen die Setren des 
Kirchenkollegiums und zuletzt jedes Mitglied Erde auf 

Teatr Miejski 

„Wir ſpielen eine Operette“ 
Muſikaliſches Luſtſpiel in 3 Akten und 8 Aufzügen 
von Jan Vaszara, Muſik von Leon Kondor. 

Vier mißglückte Premieren und ſechs Wochen lang 
leere Häuſer haben der Stadtbühne künſtleriſch und finan⸗ 
ziell ſcheinbar den Garaus gemacht; es iſt im Intereſſe 
des Theaters zu bedauern, daß man ſo bald nach der Er⸗ 
pffnung der Spielzeit auf Stücke wie das obengenannte zu⸗ 
ruͤckgreiſen muß, und es iſt ſehr bezeichnend für die Ein⸗ 
ſtellung des Publikums, daß am Premierenabend diesmal 
zehn Parkettreihen beſetzt waren; ſonſt waren es vier. 

Ein großes Revuetheater könnte es ſich vielleicht 
leiſten, dieſes „Wir ſpielen eine Operette“ aufzuführen, ein 

Theater, das ein gutes Orcheſter hat, zwanzig Girls auf 
die Bühne ſtellen kann und gute Revuekünſtler für die 
großen Rollen hat, ein Theater, das dank ſolcher Vor⸗ 
bedingungen eine ganz auf muſikaliſche und Ausſtattungs⸗ 
effekte zugeſchnittene Aufführung herausbringen lann — 
denn: für ein Theater, das ſonſt nur Sprechſtücke aufführt, 
iſt das „muſikaliſche Luſtſpiel“ ganz ungeeignet und keinen 
roten Heller wert. Daran mußten die Regiſſeure des 
Stadttheaters ſcheitern. Legten ſie Nachdrud auf eine 

dramatiſche Ausgeſtaltung der Aufführung, kamen die vie⸗ 
len großen und kleinen Schwächen des Stůckes unweigerlich 
in unerwünſcht grelle Beleuchtung, verſuchten ſie das Gan⸗ 
ze revuemäßig aufzuziehen, mußte die Aufführung wegen 

des Mangels an entſprechenden Perſonen und Mitteln 
. Schiffbruch erleiden. Und man merkte vorgeſtern abend, 

wie die Spielleitung zwiſchen der einen und der anderen 
Auffaſſung lavierte, wie ſie eine Kompromißlöſung zu fin⸗ 
den verlucht hatte — zerſtändlicherweiſe ohne Eriolg. 

Idunſta Mola 
die Wurzeln. Mit dem Liede „Segne und behüte“ ſchloß 
die bedeuütungsvolle Handlung. 

Auch der 
Kinudbergottesdienſt 

ſtand im Zeichen der Lutherfeſtlichkeit. In bunter Folge 
wechſeln Bibel⸗ und Lutherausſprüche mit kurzen Godich⸗ 
ten ab. Danach boegeben ſich die Kinder paarweiſe in 
den Garten, um auch eine kleine Luthereiche zu pflanzen, 
wobei ihnen Herr Paſtor Lehmann ſehr anſchaulich er⸗ 
klärte, wie ihre Herzen im göttlicher Liebe wachſen müß⸗ 
ten, um in den Himmel zu kommen. 

Die Lutherfeier im Saale der Feuerwehr. 
Um auch der Oeffentlichkeit etwas von der Feſtfreude 

und dem Stolz auf den großen Mann übermitteln zu 
können, wurde am Nachmittag um 18 Uhr im Feuerwehr⸗ 
ſaal eine Feier veranſtaltet. Es iſt dies ein Verſuch ge— 
weſen, der wohl ziemlich vereinzelt daſteht, aber dennoch 
mit autem Erfolg abgeſchloſſen werden konnte. 
Unter den Klängen einer „Feſt-Ouvertüre“, ausge— 

führt vom Mandolinenchor unter der Leitung des Herrn 
5. G. Kräter, ging der Vorhang hoch, und die Anweſen 
den ſtimmten kräftig in das folgende Joh. Meutzerſche 
dd den Jahn 1734 a dee teten feſte Burg“) ein. Mit dem Begrüßungsgedicht „Steig auf, du 
großer Gottestag“ von G. Fuchs. vorgetragen von Serrn 
A. Weick, war man erſt ſo recht in die Feſtſtimmung hin⸗ 
eingekommen. 

Der Männerchor trug gleich anſchließendd unter Herrn 
Otto Adams Leitung das Lied „Gottes Volk darf nie er— 
müden“ vor. Mit dem Gedicht „Laßt uns Höhenfeuer 
flammen“ von G. Fuchs, vorgetragen von Frl. 8. Nitſchke 
dem Fr. Schubertſchen Chovſtůck „Heilig“, vorgetragen vom 
Männerchor (Leitung Herr Kantor O. Mam) und dem 
Gedicht von G. Fuchs „Wenn heut der Luther zu uns 
läm“ (vorgetragen von K. Torwarth) ſchloß der erſte Teil 
des Feſtprogramms. Hervorzuheben wäre aus dem Be— 
grüßüngsteil das „Im Frühling“ von Eduard Grieg (Op. 
43, Nr. 6) und die Souvenire von Ir. Dolda — am Kla⸗ 
vier Herr A. Biedermann; Violine Herr Joſef Rösler. 

Der zweite Tell der Vortragsfolge enthielt Auszüge 
aus Luthers Leben (von ihm ſelbſt erzählt). Es wirkten 
hier mit: Jugendchor unter der Leitung des Herrn Leh— 
mann, Frl. CReich, Hert A. Weick, W. Dienſtel M. De⸗— 
mut. —* Abwechfiung ſang der Jugendbundchor (Lei⸗ 
rung Herr Lehmann) „Ich ſing von Jeſu Kreuze, wie 
Luther, es einſt tat“ worauf ein deutſches und zwei pol⸗ 
miſche Gedichte aufgefagt wurden: Aus Luthers Predigten, 
vorgetragen von Serrn J. Roſe, „Warownym grodem 
jest nam Béög“ — Frl. O. Lange und das Bogatzkuſche 
Zhbud?, Pame. ducſa oicow wiary“. Mit dem E. Rech— 
lerſchen· , Meine Hilfe koimmt vom Herrn“ war der zweite 
Teil erſchöpft. 

Der dritie wurde mit einem Muſikvorbrag von den 
Herrn Dr. R. Sallig, A. Biedermann und E. Koſchade ein⸗ 
geleidet. Als erſtes brachten die Herren „Souvemir“ von 
Auguſte Faucheux. als zweltes das E. Bachſche „Frühlings⸗ 
erwachen? zu Gehör. Der dritte Teil des Programms 
trug den Titel:“ „Was wir Luther verdanken“. Nach 
einem erhebenden Gemeindegeſang „Laß uns, dein leines 
Häuflein“ von Joh. Mentzer ſagte ein Knabe, B. Demut, 
aus dem Katechismus von Luther „Die zehn Gebote“ auf. 
Im Sprechchor ſprach der Helfſerkreis des Kindergottes⸗ 
dienſtes den 48. Pſaim und Frl. A. Reich zitierthe, was 
Luther über ſein Evangelium ſagte. Zu erwähnen wäre 
noch der Kinderchor muͤt den Liedern von Luther „Vom 
Himmel hoch da komm ich her“ und „Erhalt uns Herr bei 
deinem Wobt“. Am beſten von allen Kindern ſagte das 
Mädchen E. Bachert die „Vorrede Lurhers auf alle guten 
Geſangbücher“ auf. Mit zwei Mandolinen vorträgen „Lo⸗ 
bet Jehovah“ von R. Palhmer und „Wie lieblich iſt Zion“ 
von Cl. Scott, fand der dritte Abſchnitt des Programms 
ſeinen Abſchluß. 

In der Feſtanſprache des Herrn Ortspaſtors G. Leh⸗ 
mann wurde Luther in die Reihe der ganz großen Streiter 
Gottes hingeſtellt. 

Die Feier hat auch noch eine andere Aufgabe und 

Es erübrigt ſich, auf den Inhalt des Stückes beſonders 
einzugehen. Er iſt recht banal, und die loſe geknüpfte 
Handlung wird mit Hilfe haarſträubender Unwahrſchein⸗ 
uchkeiten mit Not und Mühe dem erwarteten guten Ende 
zugedrängt. Desgleichen ſucht man in der Mujſik vergeblich 
nach Originalität. 

Die Mitwirkenden gaben ſich die redlichſte Mühe. 
Marja Miedzinſka ſpielte die Primadonna ſehr nett, 
Eliza Fiſcher brachte in der Rolle der Soubrette tat⸗ 
jächlich Soubrettentemperament auf und durfte einen 
Großteil des Beifalls auf ihr Konto buchen; Wiodzimierz 
Macherſki war ſehr elegant und ſang recht gut, Jan 
Mrozinſki und Juljan Sttadanek, Marjan Lenk 
und Staniſlaw Winczewjki ſorgten, zum Teil mit gu⸗ 
tem Erfolg, für ßeiterkeit. n 

Das Orcheſter ſei mit höflichem Schweigen übergangen. 
Homar. 

Keine polniſche Einreiſegenehmigung für einen 
deutſchen Arktisforſcher 

Wie die „Kattow. Ztg.“ erfährt, iſt Dr. Bernhard Vil⸗ 
linger, der in Schleſien und Lodz über ſeine Arltis⸗U⸗ 
Bodt⸗Fahrt mit dem Amerikaner Wilkins ſprechen wollte, 
die Einreiſegenehmigung nicht erteilt worden. 

Dieſe Maßnahme gegen den deutſchen Arktisforſcher 
iſt um ſo unbegreiflicher, als Dr. Villinger ſtets nur ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaft gelebt und ſich nie in beſonderem Maß mit 
Politik befaßt hat. 

Luther und Lotther 
Die Drucerei, in der Luther ſeine erſten Schriften 

drucken ließ, heißt heute „Magdeburgiſche Druckerei⸗ und 
Verlaas⸗Geſellichait m. b. S. (Faber⸗Verlag)“. Anter den 

Pflicht erfüllt. 
Jugend! 

Salzburger“ zum Ausdruck kam. Es gab dort Szenen von 
erſchürternder Gewalt. Es wirkten mit: Herr A. Krauſe, 
Frl. L. Torwarth, Frl. A. Lehmann, Frl. W. Tiſch, O. 
Weiß, Frl. F. Laſch, Frl. E. Nitſchke, Herr O. Rösler, 
Herr RUAlbrich, W. Schneckenberger, K. Behrendt, B. De⸗ 
mut, Herr O. Ulbrich Herr A. Kitzmann. 

Doen Glanzpunkt des ganzen Programms bilbdeten 
wohl die Lieder von Nägeli „Es lag bedeckt mit Sünd und 
Schande“ und von R. Palmer „Vater, erhör uns“, die vom 
gen cten Chor des Kirchengeſangrereins vorgetragen 
wurden. 

Zum Schluß ſang derſelbe Chor noch „Ein' feſte Burg 
nach ganz neuer Weiſe. Herr A. Weick brachte ein Schluß⸗ 
gedicht „ßerr, gib uns Luthers Glauben wieder“ von G. 
Wellert. Mit dem Trilßlied „Eim' feſte Burg“ wurde die 
ſo ereignisreiche Feier für die evangeliſche Bevölkerung der 
Stadt abgeſchloſſen. 

— 

Briefe an uns 
(Für die hier veröffentlichten Zuſchriften übernehmen 
wir nur die preßgeſetzliche Lerantwortung). 

Tantfagung. Das Damenkränzchen „Harmonie“ hat uns 
Anlaß ſeines 25jährigen Jubiläums unſerer Anſtalten beſon⸗ 
ders freundlich gedacht und beſtimmt: 100 31. für das Evange⸗ 
liſche Waiſenhaus und 50, 31. für das Greiſenheim der St. 
Trintigtisgemeinde. Dem lieben Krängchen, das in guten und 
böſen Tagen mit gleicher Treue der Waiſen und Wilwen ge⸗ 
denkt. dankt für alles Empfangene herzlich. Gottes Segen 
wünſchend. Paſtor G. Schedler 

Außs der Umgegend 
R—onſtantytiow 

Die Feier des 11. November. 
U. Der Rationalfeiertag ſoll auch in unſerer Stadt 

feierlich begangen werden. Am Freitag um 7 Uhr abends 
findet ein Fackelzug und Zapfenſtreich ſtatt, an dem ſich 
jämtliche Vereine und militäriſche Organiſationen beteili⸗ 
gen. Außerdem finden Feſtgottesdienſte, ſowie am Sonn⸗ 
abend um 6 Uhr abends im Hornſchen Saale eine Feſtaka⸗ 
demie ſtatt. 

Gefchäftliche AMitteilungen 
Was jeder über Seife wiſſen muß. Wenn das Ge⸗ 

webe vor der Zeit brüch'g wird. wenn die Wäſche einen 
Stich ins Gelbe bekommt, ſo iſt dies gewöhnlich die Schuld 
einer billigen Schund-Sciſe. Nicht der Preis der Seife 
iſt maßgebend, ſoendern ihre Güte. Billige und ſchlechte 
Seifen enthalten gewöhnlich viel Harz, ſind daher wenig 
ausgiebig und guter Wäſche ſchädlich Daher iſt beim 
Einkauf von Seife die größte Vorſicht am Platze. 

Karl Benndorfs Seife vom Jahre 18608 kann hinge⸗ 
gen jcdem nur beſtens anempfohlen werden, denm ſie aſt 
aus den erſtklafſſigſten Rohſtoffen czougt, daher garantiert 
rein, äußerſt ſparſam im Gebrauch ünd gibt blendend 
weiße Wäſche. 

Die Kommunalſparkaſſe des Kreiſes Lodz. An die Mit⸗ 
teilungen anknüpfend, die in der Preſſe über die alle 
Sicherheiten bietende Kommunalſparkaſſe des Kreſſes Lodz 
erſchienen ſind, ſei berichtet, daß die Spareinlagen dauernd 
zunehmen und daß ſich die Kaſſe immer mehr vergrößert. 
VBeſondere Belebung verzeichnen letzthin die Abteilungen 
für Anleſhen, für Diskont und für Inkaſſo. Ueber die 
Sicherheit der Anleihen wacht ein beſonderer Ausſchußz mit 
den Regierungskommiſſar der Kaſſe, Herrn E. Hertel, an 
der Spiße. Daß die Zahl der Sparer täglich größer wörd, 
iſt weiter nicht verwunderlich, garantiert doch der Kreis 
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mit ſeiwem geſamten Vermögen für die Einlagen. Die 
Kaſſe iſt täglich von 9 bis 15 Uhr geöffnet. 

Liebesgaben nimmt mit Dank entgegen des evang. 
Waiſenhaus, Pulnocna 460. 

Luther⸗Schriften, die in der Keimzelle dieſes Verlages ge⸗ 
druat wurden, befinden ſich die 95 Theſen (1517), die Aus⸗ 
legung des 109. Pſalms, die „Auslegung deutſch des Va⸗ 
terunſer“ und vor allem die erſte Ausgabe von Luthers 
Ueberſetzung des Neuen Teſtaments, die ſogenannte „Sep⸗ 
tember-⸗Bibel“ (1522) mit den Illuſtrationen von Lucas 
Cranach d. Ae. Die Druckerei gehört heute Henning Fa⸗ 
ber, einem Nachkommen des Druckers Martin Luthers. 
Dieſer Drucker war Melchior Lotther, der als Schwieger⸗ 
ſohn des Conrad Kachelofen deſſen Leipziger Drucerei 
übernahm und 20 erſte Luther-Drucke herſtellte. Im Jahre 
1519 richtete er auf Luthers Wunſch mit Hilfe des Kurfür⸗ 
ſten Friedrich eine zweite Druckerei in Wittenberg ein, die 
ſeine Söhne Melchior und Michael übernahmen. 1529 
nahm Michael die Druckerei mitſamt den großen Schwaba⸗ 
cher Schrifttypen, die er in den meiſten Luther-Drucken be⸗ 
nutzt hatte, nach Magdeburg. Dort iſt ſie ſeitdem geblke⸗ 
ben. Sie vererbte ſich von Generation zu Generation, 
wenn auch manchmal in der weiblichen Linie. Auf die 
Lotther folgten die Kirchner, auf dieſe die Duncker, im 17. 
Jahrhundert die Betzel und Müller, bis 17387 Gabriel Gott⸗ 
hilf Faber ſie erbte. Aus den kleinen Druckereiwerkſtätten 
der Reformationszeit in Leipzig und Wittenberg iſt inzwi⸗ 
ſchen ein großes Unternehmen geworden. Im Faber-Ver⸗ 
lag erſcheinen heute die „Magdeburgiſche Zeitung“ — von 
Andreas Betzel im Jahre 1626 gegründet — und der 
„Magdeburger General⸗-Anzeiger“. Originale der erſten 
Luther⸗Drucke befinden ſich noch im Beſitze der Familie 
Faber. 

Uraufführung eines Luther-Schauſpiels. „Martin Luthe? 
oder die hölliſche Reiſe“, ein Schauſpiel von Eberhard Wolf⸗ 
gang Möller, dem Dramaturgen des Königsberger Schauſpiel⸗ 
hauſes, kommt dort am 19. November aur Urauffũhrung 

Sie weckte die ſchlummernden Kräfte der 
Sie lernte kennen, was ſie zu haffen imſtandens 

iſt, was ganz beſonders im Drama von H. Vortiſch „Die 

—E———— 
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Wohlan, wir haben's auf den Mann, den Herrn Chri— 
ſtum, Gottes Sohn gewagt, der wird uns gewißlich nicht 
laſſen. Unſer Leib und LEben ſteht auf ihm, wo er bleibt 
da werden wir auch bleiben: ſonſt weiß ich nichts, darauf 
ich trotzen könnte. 

e 

Der Glaube trotzet (bleibt feſt) allein darauf, daß wir 
einen Seiland haben, Jeſum Chriſtum, durch welchen wir 
verſöhnt ſind. Das iſt unſer Grund- und Ecſſtein, darauf 
unſre Zuverſicht endlich und ewiglich ſteht. 

LTutheriahr 103 
„Soll ich ein groß Pfaffenkreuz über euch ſchlagen und 

obsolvo te, gang hin ſchlaf weiter? Mein Ambt iſt dem 
ed ceer entgegen und ich blas: Wach auf und 

renn!“ 
Das iſt Lutherzeit. Zeit der Unruhe und des Kamp— 

fes — aber vor allem: Zedt des Aufbruchs. Das ganze 
Lutherjahrhundert war ein großes Wachwerden des deut⸗ 
ſchen Volkes. — „Durch das deutſche Volk wandern die Pro—⸗ 
pheien, wandern die Apoſtel, brauſt Gottes Zorn, blüht 
Gottes Liebe.“ — Durchbrauſt und aufgerufen und geſor— 
dert war das deutſche Volk, im 16. Ih. im Ih. Lucthers, 
und es wurde das Volk der Reformation. — Und aufge— 
rufen und beauftragt iſt das deutſche Volk, die deutſche 
Kirche heut vor Gott und der Geſchichte wie je zuvor — 
Darum wird uns heute Luther in ſeinen Schriften wiede 
ganz groß und ganz neu, als ſei dies alles heut für uns 
geſchrieben. Und wird wiſſen plötzlich: Aufbruch der Na— 
tion. Aufbruch der Kirche — d. h. ‚Sin zu Luther“ und 
das iſt Zurück. 

Luther wird heute ſo vel geleſen wie vielleicht no 
nie ſeit dem 16. Ih. Nicht weil Lutherjahr iſt. 9. 8 
ſchichte hat vorgearbeitet. Das Geſchehen der letzten Jahre 
hat uns wieder zu Luther geführt, uns Luthet-offen ge— 
macht. Und das geſchah mit letzter Notwendigkeit nach 
dem Geſetz des Geiſtes: Ein Volk, das unwürdige Wege 

muß an Luther vorbeigehen,. findet keinen Zugang zu 
Smn. Aber im Augenblick, wo dies Volk aufbricht, ſich auf 
ſein Tiefſtes beſinnt und wieder den Mut hat aufrechte 
und tapfere Wege zu gehen, — in dieſem Augenblick, iſt 
auch der Weg zu Luther wieder frei, und die Kraft, mit 
der er im 16. Ih. der Geſchichte einen Ruck gab, geht wie— 
der von ihm aus und ſtrömt ins deutſche Volk. — Und alle 
Legenden ſchwinden, womit die Gebildeten durch Tahr-— 

hnte ihre Lutherferne entſchuldigten: die Legende vom 
mittelalterlichen Luther, dem engen Kirchenmenſchen und 
Kloſterbruder der im Dogma ſtecken blieb, der ſogar noch 
an den Teufel glauble und das Tintenfaß nach ihm warf. 
—Goethe hat dieſem kümmerlichen Reſt des ſtolzen Ratio⸗ 
nalismus durch Mephiſto ſelbſt die rechte Antwort gegeben. 
— Sier ſei nur an das Gedicht Conrad Ferdinand Meyers 
erinnert: 

Je ſchwerer ſich ein Erdenſohn befreit. 
Je mächt'ger rührt er unſre Menſchlichkeit. 
Srſelber ich der Zelle früh entſprang, 
Mir graut, wie lang der Luther drinnen rang! 
Er trug in ſeiner Bruſt den Kampf verhüllt, 
Der jeßt der Erde halben Kreis erfüllt. 
Er brach in Todesnot den Kloſterbann — 
Das Großte tut nur, wer nicht anders lann! 
Er fühlt Zeiten ungeheuren Bruch 
Und feſt umklammert er ſein Bibelbuch. 
In ſeiner Seele kämpft, was wird und war, 
Ein keuchend hart verſchlungen Ringerpaar. 
Sein Geiſt iſt zweier Zeiten Schlachtgebiet — 
Mich wundert's nicht, wenn er Dämonen ſieht. 

Luther war bein abſtrakter Philoſoph und kein Sonn— 
rags⸗ und Feiertagsprophet. Er dachte, was er lebte, und 
lebte, was er dachte. Es iſt ſtets Leben, Wirklichkeit, All⸗ 
tag und Werktag um ihn. Das trennt ihn von den vor⸗ 
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Cin feſte Burg it unſer ſott — 
Erinnerung von Seinrich Zillich, Kronſtadt 

Wenn wir den großen Choral ſingen, öffnen ſich die 
Tore unſerer Seelen: wir ſind nicht mehr allein auf Erden; 
die erzenen Töne nehmen uns mit in ene rauſchende Ver⸗ 
bunden heit, die von Schulter zu Schulter veicht, das Kir—⸗ 
chenſchiff durchbrauſt und grenzenlos wachſend Stern und 
Welt umfüngt; wir ſchreiten auf klixrrenden Sohlen, aber 
der Grund iſt die gewaltige Stille kindlichen Vertrauens 

Ich habe als neunjähriger Junge, den das alte Kir— 
chengeſtühl faſt wie ein Haus überragte, zum erſtenmal den 
Sonner dieſes Chorals uͤber mir walten gefühlt und ſtand 
da, eingekeilt zwiſchen den Erwachſenen; doch als ich zu 
ſingen begann und empfand, daß auch meine hellen un⸗ 
ſicheren Laute in den Strom einmündeten, wuchs ich eben⸗ 
bürtig und frei in den Augenblick hinein, wie die anderen 
Sänger. Es war mir, als hätte ich ihr Körpermaß erreicht. 
Es üͤberhöhte mich kein düſteres Geſtühl mehr; es jubelten 
die Simmelsbogen der Kirche, während ich demütig und 
derpflichtet, free und angerufen zugleich auf den Quadern 
ewiger Zuverſicht ſtand. 

Zu jener Zeit wohnten meine Eltern in Siebenbürgen 
aahe det rumaniſchen Grenze, bis zu der ein Wagen nicht 
mehr brauchte als einen halben Tag. Der Weg fürhte durch 
einen Paß, der ſich ins Hochgebirge ſchnitt. Wir wohnten 
einige Meilen vom Talanfang entfernt und es konnie bis 
zu uͤnſerem Gehöft wohl einer aus Rumanien kommen, 

nehmen Humaniſten. Luther war Volk — das iſt das Ge⸗ 
heimnis ſeiner Wirkung durch die Jahrhunderte. 

Herr Kaiſer Karl, du warſt zu fein, 
Den Luther fandeſt du gemein — 
Gemein, wie Lieb und Zorn und Pilicht, 
Wie unſer Kinder Angeſicht, 
Wie Hof und Heim, wie Salz und Brot, 

Wie die Geburt und wie den Tod — 
Er atmet tief in unſrer Bruſt, 

und du begrubſt dich in Sankt Juſt. 
(C. F Meyer) 

Wenn wir heute erfahren, wie lebendig Luther uns 
noch iſt, wie Entſcheſdendes er uns zu ſagen hat, ſo dürfen 
wir eines nicht überſehen: daß hinter ſeinen ſtaatspolt⸗ 
tiſchen, ſozialen, völkiſchen Ueberzeugungen, die uns heut 
ſo viel bedeuten, ſeine religiöſe Ueberzeugung ſteht. Wenn 
wir nicht vorſtoßen bis zu dieſem letzten religiöſen Er— 
lebnis Luthers, ſo nehmen wir allen ſeinen Gedanken die 
letzte Tiefe und Kraft. Man lann nicht Luthers refor⸗ 
matoriſche Kraft nutzen und brauchen wollen, das alte 
Schutz⸗ und Trutzlied ſingen, ſein nationales und politiſches 
Sedankengut heben wollen, ohne auch teilzuhaben an ſei⸗ 
nem religiöſen Kampf. Luther hat die Kirche nicht ein 
fur allemal reformiert, man kann die Reformation nicht 
befitzen, man kann nur kämpfend daran, teilhaben. — 
Allen denen unter uns, die die alten ſchlichten Lutherworte 
von Suünde und Gnade Erlöſung und Heiligung nicht mehr 
derſtehen, können vielleicht noch Rilles Verſe etwas ſagen 
von Luthers Werk und unſerer Aufgabe: 

Werkleute ſind wir: Knappen, Jünger, Meiſter, 
Und bauen dich, du hohes Mittelſchiff. 
Und manchmal kommt ein ernſter Hergereiſter, 
Geht wie ein Glanz durch unſre hundert Geiſter 
Und zeigt uns zitternd einen neuen Griff. 

Wir ſteigen in die wiegenden Gerüſte, 
In unſern Sänden hängt der HSammer ſchwer, 
Bis eine Stunde uns die Stirnen küßte, 
Die ſtrahlend und als ob ſie alles wüßte, 
von dir kommt, wie der Wind vom Meer. 

Dann iſt ein Sallen von den vielen Sämmern, 
And durch die Berge geht es Stoß um Stoß, 
Erſt wenn es dunkelt, laſſen wir dich los: 
Und deine kommenden Konturen dämmern. 

Gott, Du biſt groß. 
Volk und Kirche kann nur aus der Tiefe erneuert wer⸗ 

den. An deſer Erneuerung hat teil, wer ſelbſt als Ein⸗ 
zelner aus der Tiefe aufbricht. Niemals kann das allge⸗ 
mein geſagt werden. Es bedeutet ſtets etwas ganz Kon⸗ 
kretes für jeden Einzelnen. Es bedeutet für uns im 
Lutherjahr: auch hier nicht an der Oberfläche zu bleiben, 
ſondern bief zu ſteigen, hinein in Luthers Werke und 
Schriften, nicht nur zu unſerer perſönlichen Erbauung, ſon⸗ 
dern für unſer Volt, um alle Kräfte heraufzuholen und 
einzuſchalten in ſein Werden. 

Und über Luthers Schriften werden wir erfahren, wie 
fern Luthers Glaube jedem Pietismus war. der in reli⸗ 
giöſem Egoismus der eigeren Seligkeit nachjagt, und pur 
das Ich kennt. Luther ſah ſtets Eemeinde und Volk, das 
große „Wir“. — Dder das lutheriſche Kirchenlied: Es war eine Tat. 
Durch dies Lied ſchuf Luther Gemeinde. Und ſo geſchah 
8. daß anſtelle der lateiniſchen Prieſterliturgie — leben⸗ 
dĩge Gemeinde durch die deutſchen Kirchen und Dome ſang: 
Ein feſte Burg“ oder „Aus tiefer Not“ oder das große 
Te Deum: Jeſaja dem Propheten das geſchah .. 

Ser wir erieben über den Pſalmen und dem Send— 
ſchweiben vom Dolmetſchen etwas vom Geiſt der deutſchen 
Sprache ſo unmittelbar, wie es unſere Dichter von Goethe 
his Sans Erimm immer wieder über der Lutherbibel er⸗ 
leblen 

Sder es wird uns deutlich, gerade an Luther deutlich, 
daß nan nicht als Chriſt und Menſch an ſich leben kann, 

ohne daß er vielen Leuten begegnete. Dieſer Umſtand be⸗ 
ſchaäftigtke meine Eltern oit, denn in ienem Jabre 1907 Dr. Martin Luther. 

ſondern daß man als deutſcher Menſch und deutſcher 88 
leben muß, nicht nach unſerem Willen und Entſchluß, on⸗ 
dern ſchicſaihaft nach Gottes Willen. Denn Gött ſchuf 
keine „Menſchheit“, ſondern Völker, eigen geprägte. 

Und wenn wir über all dem erkennen, wie Luther 
Volk, Gemeinde und Kirche verſtand und ſchuf, — dann 
werden wir auch wiſſen, daß wir als Knappen, Jünger 
und Meiſfter mitzubauen haben am Werk unſerer Kirche 
und unſeres Volkes. Es ſteht uns manches bevorꝛ. Auch 
heute iſt Lutherzeit! M.Lodz. 

Der deutſche Menſch und Cutker 
Unter den Völbern der Erde ſteht der Deutſche da als 

der kampferiſche Menſch, deſſen höchſtes Ziel der heldiſche 
Kampf iſt. Trotzig und zäh, oft grob in ſeiner Ehrlichkeit, 
halt deutſches Weſen dieſen Kampf aus, der ſeinen Lohn 
in der Treue ſindet. Wie hat Luther den Deutſchen ver⸗ 
fianden, wie hat der Reformator den Deutſchen angeſpro⸗ 
chen wenn er ſein Weſen in der Tiefe erfaſſen wollte? 

Ein hohes, helles Lied ſtimmt er an, ein Lied, entſtan⸗ 
den, wemand weiß wo und wann. Nut eins weiß man: 
der Reformator ſang es in ſchwerer Kampfesſtunde ſeinen 
Deutſchen. 

„Ein feſte Burg iſt unſer Gott, 
ein gute Wehr und Waffen“ 

Wie knapp das Wort, wie kargl Man hört den gleichen 
Schritt und Tritt. 

Der alt böſe Feind, mit Ernſt er's jetzt meint“ 
700 Jahre, ehe dies Lied entſtand, war ſchon einmal ein 
chriſtlecher Heldengeſang in Deutſchland erklungen. der 
Heiland. Doch der Geſang war verſtummt, bis Luther aufs 
eue CEhriſtus, den Helden, dem deutſchen Gemüt als de⸗ 
Vorkämpfer in Not und Tod hinſtellt. 

„Er hilft uns frei aus aller Not!“ 
So ſteht der Chriſtus hier dor der Schar der Bekenner und 
Srciler und ſchreitet ihnen voran. Dieſe Schar weiß, 

„Mit unſerer Macht iſt nichts getan* 
Es ſtroit für uns der rechte Mann“ 

Luthers ganzer Lebensweg läßt ſich in den Verſen dieſes 
Siedes finden, ſein Herz iſt darin beſchloſſen: der Gottes⸗ 
friede, der ſeiner Seele innewohnte, auch unter den ärgſten 
Stürmen; die Furchtloſigkeit, mit der er der Gefahr be⸗ 
gegnte. 

„Und wenn die Welt voll Teufel wär““ 
ja, der Sumor, den er bewahrte: 

Der Fürſt dieſer Welt, 
wie ſaur' er ſich ſtellt 

und die Großartigkeit ſener gläubigen Singabe: 
Nehmen ſie den Leib... 
iaß fahren dahin ...“ 

In dieſem Liede iſt der deutſche Menſch und Luther 
für immer mitentander verbunden. Dies Lied auf den 
Lippen, brachten im Weltkriege deutſche Kämpfer in un⸗ 
abſehbarer Zahl ihr Lebensopfer für Reich und Volkt — 
mit dieſem Liede, von tauſenden ergriffener Menſchen ge⸗ 
ſungen, ward in dieſen Tagen die geeinte Deutſche Evan⸗ 
geluſche Kirche zu Wittenberg in die Welt geſtellt; in die 
Welt, in der ſie kämpfen wird kraft der Gewißheit: 

Das Reich muß uns doch bleiben!“ 

Eine Moielte von Luther. Welch ein Freund der Muſuũ 
Martin Luther war, iſt allbekannt. Daß er ſich nicht nut im 
Erfinden von Choralmelodien, ſondern auch in komplizierteren 
Satzformen betätigt hat, beweiſt eine kleine Moteite: „Ich 
werde nicht ſterben, ſondern leben“. Luther ſelbſt hat ſich zu 
Muſilern einmal darüber ausgeſprochen, daß er eine große 
Motette nicht machen könne. „wenn ich mich auch zerreißen 
ſolli“; die kieine Motette mit ihrer bretausladenden Stimm⸗ 
führung wirkt wie der Prolog eines Größeren: aber dies 
Groͤere ſagte Luther auf anderen Gebieten. Sie atmet eine 
ſchwere Sicherheit, wie ſie aus den Kranachſchen Bildern Lu—⸗ 
thers ſpricht. 
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trennte die Grenze nicht bloß zwei Länder und zwer 
debensordnungen voneinander, ſondern auch Entſetzen und 

Frieden. —* Anders als die ſiebenbürgiſchen Bauern, die ihre 
Aecker ais freie Männer nutzten, wurden dio tumäniſchen 
ſeit alters von Grundherren und Pächtern ausgebeutet. Sie 
griffep wenn das Menſchenrecht in ihrer Bruſt in Ver⸗ 
weiflung umſchlug, zur Waffe und machten ſich ſchuldig an 
den Peinigern. So war auch 1907 der Aufſtand wie ein 
Feuer emporgelodert, ſprang über Tal und Flur. Die 
ſeniunen ſtarrten gerade auf den Stangen. Die Aexte 
lagen nicht mehr hinter dem Herde. Abgetriebene Mähren 
keuchlen vor den Wagen,. mit denen der Sturm über das 
Land ſchwang. 

Und während die Bauernſöhne, die unter den Fahnen 
ſtanden, ſchon zur Unterdrückung der Väter und Brüder 
geſammelt wurden, ſchritt täglich das Mordgerücht über 
De Grenze in unſeren Frieden hinein. Man haätte die 
Paäſſe wohl ſorgſam abgeriegelt, wer aber ſicherte die 
Waälder? Durch ihre Uxrwildnis konnten auf der Flucht 
ganze Scharen verzweifelter Bauern in unſer Land ein⸗ 
dringen uͤnd hier aus dem Jammer der Kreater weiter 
morden und brennen 

Abends., wenn ich geben dem Tiſch mit den Bauſteinen 
ſpielle, ſaß Vater oft hinter der Zeitung und las meiner 
Mutter die ernſten Nachrichten vor. Er dämpfte die 
Stimme, damit ich nichts hörte, was mich junges Reis 
hätte ängſtigen können. Aber er vermochte es nicht zu ver 
hindern, daßz die ſtarke Erregung der Tage ſeine 
Stimme oft laut werden ließ, gerade dann, wenn das 
Furchtbarſte zu leſen war. So vernahm ich es auch, und 
was ich nicht erlauſchte dachte ich mir noch aräßlicher aus 



ſten, cchteſten Sinn des Wortes. 

nert. 

ſchen⸗, gemeinſchaftbildende Moment 

„Ircie Prejſſe'“ — Freitag, den 10. Novpember 1935 ſur. 31) 

Zum Deutſchen Cuthertag 1933 
1483 - 1933. Zwei Zahlen, die jedem evangeliſchen 

Deutiſchen viel, unendlich viel bedeuten! Zahlen, die ihm 
dann wichtig ſind, wenn er beides: evangeliſch und deutſch 
recht iſt. 1483 und 1933 — Jahre des Heils im wahr— 

1483 ſchentt den deutſchen 
Volk den deutſchen Propheten und durch ihn die große Be— 
ſinnung auf Gott und Chriſtus, den Erlöſer der Welt. 
Gottes Wort gilt wieder, wird gehört und geglaubt. 
Neun Zehntel des Volkes folgen dieſem Propheien. Und 
würde die Politik nicht mitgeſpielt haben, das deutſche 
Volk könnte heute dem himmliſchen Vater einmütig und 
geſchloſſen von Herzen Dank ſagen für den großen Mann, 
an deſſen unſterblichen Namen uns das Jahr 1483 erin— 

Heut ſind's nur zwei Drittel, deren Herz dankbar 
geſtimmt iſt, wenn der Name Luther genannt wird. Dieſe 
Tatſache empfinden wir heuer ſchmerzlicher als je zuvor. 
Weil wir dies Jahr, das Jahr des Heils 1933, miterlebt 
haben als Deutſche, die endlich fühlen, daß ſie zuſammenge⸗ 
hören, daß ſie e in Volk von Brüdern ſind, die zuſammen-— 
ſtehen müſſen in Glück und Unglück, in Not und Gefahr. 

Dieſer mächtige Wille zur Einigkeit, der im deutſchen 
Volt aufgebrochen iſt, hat auch vor der evangeliſchen Kirche 
nicht haltgemacht. Die evangeliſchen Deutſchen haben ſich 
zuſammengeſchloſſen in der Deutſchen Evangeliſchen Kirche. 
Vor Unterſchätzung dieſer Tatſache wollen wir uns hüten. 
Es gilt vielmehr, eingedenk zu ſein des apoſtoliſchen Wor— 
tes: „Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſt durch 
das Band des Friedens: ein Leib und ein Geiſt, wie ihr 
auch berufen ſeid auf einerlei Hoffnung eurer Berufung, 
ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Va—⸗— 
ter unſer aller.“ 

Die Verſchiedenheit der Bekenntniſſe der evangeliſchen 
Kirchen will heute noch ſo manchem als ein Grund dafür 
erſcheinen, daß die Einigung der evangeliſchen Kirchen ein 
Bemühen ſei, das Ungleiches und Widerſtrebendes zuſam— 
menfaſſe durch ein äußeres Band des Friedens, ein Band, 
das dazu beitragen könnte, die Bekenntniſſe als das kir— 

auszuſchalten. Wer 
indes die Verfaſſung der Deutſchen Erangeliſchen Kirche 
auimerkiam geleſen hat, wird dieſe Befürchtung nicht mehr 
hegen dürfen. Er wird den Deutſchen Luthertag 1933 
feiern loönnen mit aufrichtiger Freude, auch als Lutheraner. 

Iſt's aber nicht doch Ungleiches und Widerſtrebendes, 
was in der Deutſchen Evangeliſchen Kirche zuſammengeſfaßt 
wird? Es ſind lutheriſche, reformierte und unierte Men— 
ſchen, die ſich in einer Kirche zuſammenſchließen! Und 
doch: ein Glaube einigt uns, der Glaube an die Rechtfer— 
tigung des Sünders durch Jeſus Chriſtus allein durch den 
Glauben. Wenn nun die verſchiedenen Bekenntniſje als 
das uns „Trennende“ anerkannt ſind, warum ſollten wir 
da nicht entſchloſſen ſein, die Einigung im Geiſt zu vollzie⸗ 
hen, die uns in dem einen Gluben gegeben wird? 

Nun darf man freilich ſeine Augen nicht verſchließen 
dor dem Geſchehen in der Kirche. Da will uns ſo munches 
beſorgniserregend erſcheinen. Hie und da wird das Evan— 
gelium angetaſtet, das Bekenntnis gemieden und außer 
acht gelaſſen. Allein es gilt Einzelfällen und Vorkomm— 
niſſen nicht allzu großes Gewicht beizulegen. Es gilt viel⸗ 
mehr, auch das Geſchehen in der Kirche in dem großen 
Zuſammenhang der entſchiedenſten aber zugleich unblutig— 
ſten Nevolution zu begreifen, die ſich in dieſem Jahr voll⸗ 
zogen hat. Denn auch die Kirche, die Kirche Luthers nicht 
ausgeſchloſſen, iſt in Werden begriffen. Aus dem Alten 
ſoll Neues hervorgehen. Eine kämpfende Kirche zoll wer— 
den, eine Kirche, deren Glieder einſatzbereite und mutige 
Streiter ſind. Gegen den ſäuſelnden, erbaulichen Ton in 
der Kirche, gegen Verknöcherung und Weltfremdheit und 
für die Volksverbundenheit der Kirche geht der Kampf. 
Da- Epangelium ſoll wieder gepredigt, gewaltig und über— 
zeugend will es verkündigt werden. Die Deutſche Evange— 
liſche Kirche wird Volkskirche ſein, wird ihren Dienſt tun 
an der Tiefe des Volksbodens, damit er vom Evangelium 
ganz durchwurzelt werde. Das Evangelium ſoll deut⸗ 
ſchen Menſchen geſagt werden, nicht den „allgemeinen“ 
Menſchen. Denn dieſe ſind eine Utopie und hören's nicht. 
„Soli der Menſch als Menſch vor Gott ſo geſtellt werden, 
daß Gottes Wort richtend und rettend über ſein Menſchen— 
tum kommt, ſo muß eben darum die Kirche ſich bemühen, 

Indeſſen gingen dieſe Geſchichten aus der ſcheußlichen 
Tragödie bald über mich hinweg wie andere Eindrücke 
auch. Ich gewoͤhnte mich, daran; es gehörte zu meinem 
Weitbild, daß hinter den Gebirgen, die ich täglach vor mir 
erblickte, gemordet wurde. Doch eine Epiſode des Auf— 

ſtandes prägte ſich mir unvergänglich ein. 
Ein Bojar, der die Bauern immer gut behandelt hatte 

und deshalb von ſeinem Gut nicht wis die Standesgenoſſen 
geflohen war, der vielmehr in die Dörfer eilte und den 
Leuten ins Gewiſſen redete, wobei er manches willige Ohr 
fand, ſaß eines Abends hinter dem Tiſch. In einer Ecke 
nähte ſeine junge Tochter. Es war ſtill im Haus, das ein 
Tel des Geſindes verlaſſen hatte. Nur das Ticken der Uhr 
ging hurtig von der Wand in die Stube. wo der Mann 
über dem Zerſall ſeines Volkes brütete. Da pochte es 
plötzlich an das Fenſter. Er hob den Kopf, lauſchte, hörte 
aber nichts weiter als das Ticken der Uhr. Wie er ſich 
wieder ſeinem Nachſinnen überlafſen wollte, ſchrie das 
Mädchen leiſe: es pochte nochmals. Er ſtand auf. Wäh— 
rend er zum Fendter ſchritt, klopfte es deutlich und herrſch 
zum drittenmal an die Scheihen. 

Das Mädchen ließ das Nähzeug fallen und trat henter 
den Vater, der den Vorhang hochzog und durch das Glas 
in die Nacht zu blicken verſuchte. Man konnte nichts ſehen 
als die Tannenqpitzen des Gartens, die ſich in den fahlen 
Himmel zeichneten Er öffnete hierauf, während die Toch— 
ſer das Herz klopfen hörte. das Fenſter und beugte ſich hin⸗ 
aus. Da fuhr ihm eine Senſenklinge, von unten mit aller 
Kraft geſtoßen, durch die Kehle..“ Die Tochter exzählte 

jpäler, daß dann durch das Fenſtet Unmengen von Bauern 

ihn mit dem Worte Gottes ſo anzureden, daß ſeiner kon⸗ 
kreten Lage Rechnung getragen wird.“ Zu unſrer konkre— 
ten Lage gehört aber ohne Zweifel dies: Deutſch ſind wir 
und deutſch wollen wir uns anreden laſſen, um zu verſte⸗ 
hen, was der Geiſt Gottes uns ſagt. Nun hat's aber kei⸗ 
ner beſſer verſtanden, uns Deutſchen zu predigen als der 
deutſche Prophet Luther. 

Und darum feiern wir heuer den „Deutſchen Lu— 
thertag 19330“. Ueberall, wo das Luthertum Eingang ge— 
funden hat bei nichtdeutſchen Völkern, hat es diſe Sprache 
geſprochen, die das Volk verſtand. Wo das Luthertum hin— 
kam, da erwachte der Sinn für Volk und Nation. Nur wo 
die Wiege der Reformation geſtanden hat, blieb das Luther⸗ 
tum im tiefſten und entſcheidenden Sinn unfruchtbar für 
das Leben des Volkes. Luther ſchrieb einſt an den Kur— 
fürſten Albrecht, den Kardinalerzbiſchof von Mainz: „Ich 
kann's ja nicht laſſen, ich muß auch ſorgen für das arm, 
elend, verlaſſen, veracht, verraten und verkaufte Deutſch— 
land, dem ich ja kein Arges, ſondern alles Gute gönne, als 
ich ſchuldig bin meinem lieben Vaterlande.“ Der Prophet 
Luther, der ſeinen Deutſchen geboren ſein wollte und ſich 
ihnen nächſt Gott zu heiligem Dienſt verpflichtet wußte, 
könnte heute ſein erwachtes Volk grüßen, es ſegnen und 
weiterführen zur Ehre des Höchſten. 

So manch einer mag darüber Schmerz empfinden, daß 
die Deutſche Evangeliſche Kirche nicht Luthers Namen tra— 
gen kann. Wir wollen uns tröſten mit einem Wort Lu— 
thers. Es iſt ein derbes Wort: „Wie käme denn ich armer. 
ſtinkender Madenſack dazu, daß man die Kinder Chriſti 
ſollte mit meinem heilloſen Namen nennen.“ Wenn nur 
das Evangelium bleibt, ſo bleibt, wie Luther es ſeinem 
deutſchen Volk gepredigt hat, ſo wollen wir zufrieden und 
dankbar ſein. 

Das geſamte evangeliſche Deutſchtum, ob lutheriſch, 
reformiert oder uniert, wird am 10. November 1933 des 
deutſchen Propheten gedenken und Gott danken für dies 
auserwählte Rüſtzeug, das uns den Weg bereitet hat zum 
wahren Glauben. Sollte uns dieſe Tatſache nicht Anlaß 
genug ſein, mit großer Freude mitzufeiern den Deutſchen 
Luthertag im Jahre des Heils 19337 ſH. Richter. 

Luther als Nenſch 
zu ſeinem 459. Geburtstage am 10. Rovember 

Eines Abends ſah dor Doktor Luther ein Vöglein in 
einem Baum ſitzen und ſich für die Nachtruhe vorbereiten, 
da ſprach er: „Dies Vöglein hat ſein Nachtmahl gehalten 
und will hier fein ſicher ſchlafen, bekümmert ſich um gar 
michts, noch ſorgt es für den morgigen Tag oder die Hoer— 
berge. . es ſitzt auf ſeinem Zweiglein zufrieden und läßt 
Gott ſorgen.“ 

Ganze Tage nahm Luther nichts weiter zu ſich als 
Salz und Brot und ein wenig Bier, ohne von ſeinem 
Schreuͤbpudte aufzuſtehen. Melanchthon erzählt von ihm: 
„Ich habe geſchen, daß er zu Zeiten in vier ganzen Tagen, 
wenn er geſund war nichts gegeſſen oder getrunken hat 
oder nur ein wenig Brot und einen Hering genoß.“ 

Luthers Freigebigkeit war groß, noch größer war ſeine 
Uneigennützgkeit; mit Luthers Schriften trieben grie— 
chiſche Kaufleute Handel bis nach Konſtantinopel, Luther 
aber bekam nichts für ſein Schreiben; er verſchenkie es an 
die Buchhändler, und als man ihm anbot, daß man ihm 
jährlich 100 Taler dafür bezahlen wolle, lehnte er das mit 
den Worten ab: „Meine Gaben will ich nicht verkaufen. 
Ich habe genug, gottlob... Ich habe mein Leben lang 
kein Exemplar verkauft. noch für Geld (vor den Studen— 
ten) geleſen. Will auch, wills Gott, den Namen mit ins 
Grab nehmen.“ 

Im Jahre 1542, alſo wenige Jahre vor Luthers Tode, 
hatte der Kurfürſt befohlen, die liegenden Güter des Re— 
formators von der drückenden Türkenſteuer freizulaſſen. 
Luther wollte das nicht annehmen und ſagte: „Ich möchte 
mit meinen Pfenneigen auch gern bei dem Türkenzuge ſein. 
und zwar bei denen, die willig beitvagen. Denn der Un⸗— 
willigen ſind genug. Ich wollte auch gern ein gut Beiſpoel 
geben. dem Neid begegnen und andere aufmuntern, wenn 
ſie ſehen. daß D. Martinus auch mitſteuere. Ich hoffe, es 
würden die Groſchen, die ich und andere Gehorſame mit 
freudigem Gemüte beitragen, Gott nicht minder gefallen, 
als der Witwen Scherflein, und beſſer als die Dukaten, 
welche die Reichen mit Unwillen erlegen. Ja. wenn es 
miein alter, ſchwacher Leib litte, ſo möchte ich lieber ſelbſt 
zu Felde ziehen. Indeſſen habe ich mein Gebet mit dem 
Kirchergebet längſt vereinigt.“ 

ins Haus drangen, heulend und vaubend. Mehr zu er— 
zählen verweigerte ſie. Eine Gendarmerieſtreife fand ſie 
am Morgen neben dem rauchenden Gutshof mit zerfetzten 
Kleſdern auf dem Raſen liegen. 

Es mochten einige Tage, nachdem ich dieſe Epiſode 
gehört hatte, vergangen ſein. Der Abend ſank. Vater war 
noch nicht wach Hauſe gekommen. Mutter ſtand wohl in der 
Küche. Ich hörte, während ich aus Bauſteinen einen 
Pferdeſtall baute, wis das Hausior verſperrt wurde. Das 
Schloß dröhnte dabei. So war das an jedem Abend. Und 
ich wartete unbewußt auf die Wiederholung dieſes heimat— 
lich dunklen Tones, der nach etlicher“ Zeil, wenn Vater 
heimkehrte, erſchallen mußte. Das Zimmer war hell er⸗ 
leuchtet, die Vorhänge noch wicht vor die Scheiben gezogen. 
Ich konnte draußen, hoch im Fenſterrahmen, die Vaum— 
kronen des Gartens erkennen. 

Ich hatte in menem Bauſteinkaſten rundgebogene 
Steine, die als Torbogen verwendet werden konnten. Ich 
ſah Pſerde in ihnen, kaute eine Kutſche aus Steinklötzchen 
ſtellte zwei Torbogen davor und fuhr nun los, die Blumen— 
ſtraßen des Teppichs entlang, als Bojar auf der Flucht — 

Plötzlich klopfte es an das Fenſter — 
Ich fühlte, wie ſich mir Biei bis in die Fingerſpitzen 

ergoßz. Die Haare ſträubten ſich mir auf dem Kopfe. der 
kraftloc in den Teppich ſank. Kurz und dünn klirrten die 
Steine der Kutſche auseinander. Und dann dröhnte das 
Ticken der Wanduhr durch die Stille. Ich richtete mich auf 
und ſah die Baumſpitzen im Garten durch das Fenſter. 
Darüber war der Himmel zu erkennen. 

Da klopite es nochmals. Hart und herriich. Ich ſtand. 

Ein um ſeines Glaubens willen Vertriebener ſprach 
unſeren Luther einſt um eine Gabe an. Da Luther mud 
einen Joachimstaler in ſeiner Taſche hatte. den er lange 
aufgeſpart hatto, rief er nach kurzem Bedenken: „Joachim, 
hebaus, der Heiland iſt da!“ — Und als ein armer Stu— 
dent ihn um Reiſegeld bat, er aber nichts Rechtes zu geben 
hatte, griff er nach einem geſchenkten Silberbecher. Frau 
Käthe machte freilich ein ſaures Geſicht dazu. aber Luther 
drückte den Becher raſch zuſammen und gab ihn dem Stu— 
denten, damit er ihn beim Goldſchmied verfilberm möchte 

Ais Melanchthon einſt während der Mahlzeit au 
einer ſetmer Schriften ſchrieb, nahm ihm Luther die Feder 
aus der Hand und ſagte: „Man kann Gott nicht nur mit 
Arbeit, ſondern auch mit Feiern und Ruhen dienen. Dar⸗ 
um hat er uns eben einen Feiertag gegeben“ 

Luther liebte den Humor über alles und ſagte gebe⸗ 
gentlich: „Wenn unſer Herrgott keinen Spaß verſtündo. ſo 
möchte ich nicht jn den Himmel.“ — Fiel ihm jemand tu 
die Rede, dann meinte er ſcherzend: „Zwei können wohl 
miteinander ſingen, aber nicht reden.“ 

Daß Luther ein großer Muſikfreund war, iſt wohl 
allen bekannt. Täglich wurde bei ihm muſiziert, und er 
ſelbſt erinnerte ſich des großen Eindrucks, den die Muſik 
auf ihn gemacht hatte, als er im Kloſter war. Sein Leib 
war ſchwach, weil er keine Speiſe zu ſich nahm. Da lleßen 
ſie Knaben vor die Zelle treten und ſingen. Das war das 
beſte Heilmittel für die gequälte Scele des Gottſuchers. 
Durch Muſik kam er wieder zu ſich und an ihr fand er ſpä⸗ 
ter ſtets weidliche Freude. 

Luther war unerſchrocken wie wenige Menſchen; er 
verachtete alle, die ſich durch Drohen einſchüchtern ſeßen. 
Kam ihn auch Furcht an, ſo überwand er die Furcht. Bei 
der Peſt⸗Epidemie im Jahre 1516 ſchrieb er einem Freunde, 
der ihn aufforderte, aus der Stadt zu fliehen: „Ich hoffe, 
daß die Wolt nicht einfallen wird, wenn der Bruder Mar 
tinus fällt.“ 

Die Arbeitskraft Luthers war ungeheuer. Im Jahre 
1521 ſchrieb er 20 Schriften (85 Seiten), überſetzte eim 
Buch ins Deutſche, begann mit der Ueberſetzung des Neuem 
Teſtaments, ſchrieb viele Briefe war dabei 5 Wochen auj 
Reiſen und ſehr oft krank. — Im Jahre 1523 verfaßte er 
21 Schriften. 150 Predigten., eine Vorleſung über 247 Sei⸗ 
ten. vollendete die Ueberſetzung der fünf Bücher Moſes 
und ſchrieb zahlreiche Briefe von denen noch 112 erhalten 
ſind. Dabei war er vierzehn Tage durch eine Reiſe verhin⸗ 
dert und litt an Kopfſchmerzen. Das ſoll ihm mal einer 
nachmachen! H. 

—— 

Luther uud Polen 
Es hat den Anſchein, als ob das zweite Drittel des 

20 Jahrhunderts im Zeichen ſtarker religiöſer Bewegung 
ſtehen wird, die vielleicht auch füt Mittel- und Oſteurope 
von großer politiſcher Tragweite ſein kann. Im Sinblick 
auf das Lutherjahr geſehen, iſt die Frage von In terenfe 
mie die Beziehungen Luthers zum Oſten Europas geweſen 
ſind und wie ſich ſeine Lehre und ſein Werk im Oſten aus⸗ 
wirkten. 

Man muß ſich dabei vergegenwärtigen. daßz zur Zett 
Luthers die Herrſchaft der öſtlichen Reiche tief in Mttel⸗ 
europa hineingriff und weiterzugreifen drohte. Die Tüvr⸗ 
ten beſaßen Siebenbürgen und Ungarn und berannten 
Wien.“ ver Großfürſt in Moskau gründete das gewaltige, 
auch weſtwärts nach Expanſion drängende Reich der Zaren⸗ 
Polen erſtarkte und dehnte ſich aus; Oſtpreußen war Lehen 
der polniſch-lita uiſchen Knone. Es war eine Periode derdð 
ſcher Schwäche Aber in diejer Schwächeperiode ſchuf 
Luͤther mit ſeiner Lehre ein neues Fundament und neue 
Kraftquellen für eine neue, ſchöpferiſche deutſche Miſſion 
im Oſten. Dieſe Seite der Wirkung und Lehre Luthers 
iſt unſeres Wiſſens bislang zu wewig gewürdigt worden 
Luther, die neue Lehre und die Univrerſität in Witten berg 
übten eine ſehr ſtarke Anziehungskraft aus auf die geiſtigen 
Schichten im Oſten. Eſten. Letten, Polen, Böhmen. Un⸗ 
garn und Siebenbürger zählten zu ſeinen Hörern. Unter 
338 neuen Hörern, die ſich 1537 eintragen ließen, kamen 
23 aus den Oſtgebieten. Und ſo ſtark war der Einfluß 
Luthers. daß Sigismund von Polen 1535 den Polen, die 
in Wittienberg ſtudierten, befahl, ſofort zurückzukehren, 
widrigenfalls ſie keine Anſtellung in Polen erhalten wür⸗ 
den. Eine ganze Reihe dieſer Studenten haben ſpäter im 
Oſten eine bedeutende Rolle geſpielt als Staatsmänmer 
Rechtsſehrer, Prediger. Daß z. B. die Prediger in Revab 
Dorpat und Danzig Schüler und Freunde Luthers und 
Anhänger ſeiner Lehre waren, mag die Tvagweite dieſes 
Einſlufſes andeuten. So gewann die Lehre Luthers Ein— 
fluß auf die kirchliche Entwicklung bei allen. Völkern im 
Oſten. 

Es zog mich mit ehernen Klammern zum Fenſter. Jeder 
Schritt, den ich bat. pochte wie ein Begleſtungstakt zum 
Ticken der Uhr. Eine Armlänge von dem Fenſterbrett 
entfernt blieb ich ſtehen. 

Es klopfte zum drittenmal. Ich ſah deutlich die Hand.— 
auf die aus dem Zimmer das Licht fiel. Geſpenſtiſch hell 
griff ſie aus dem Dunkel empor und klopfte, klopfte. Eine 
ſtarke Männerhand. Und ich davor, ein kleiner Knabe. Ich 
ſpürte, wie es mir über die Kopfhaut mit tauſend Füßchen 
lief und hörte es in den Ohren rauſchen, wie ich es nie 
brauſen gehört hatte — außer vielleicht einmal. — Und 
da ſang ich plötzlich mit unſicherer zerfallener Stͤmme und 
ſtarrte Auf die erleuchtete Hand: „Ein' feſte Burg iſt unſor 
Gott ...“ 

Die Hand glitt ins Dunkel zurück und kam gleich wie⸗ 
Ich aber ſang: „Ein gute Wehr und Waffen ...“ 

Sie ſchlug voll und hell erleuchtet an die Scheiben. 
„Er hilft uns frei aus aller Not..“ 
In dieſem Augenblick ſah ich einen Ring, ach, einen 

ſo wohlbekannten Ring an der Hand aufblitzen. Mit un—⸗ 
geheurem Jubel ſchrie ich: „Die uns jetzt hat betroffen —“ 
und öffnete das Fenſter. 

„Ich habe den Hausſchlüſſel vergeſſen —,“ klang die 
Stimme meines Vaters. 

Ich ſtand hinausgebeugt, ſah die Baumkronen unter 
der Himmelswölbung ſternuüberſtrahlt und ſang und ſang, 
— Und ſingend wuchs in mir der große Choral in eimne 
erlöſende Einheit mit der Stille der Nacht, daß mein Vater 

betroffen veritummte und erleuchteten Angeſichts zu mir 
berauiſchaute, 

der. 
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BDom Silin 
1000 und 2 Nächte“. 

Wie ſchon der Titel beſagt, führt uns die Fabel ins 
Land der Romantik und zwar in den Orient, wie ſich ihn 
noch jeizt mancher denken möchte. 

Ein junger Prinz wird wegen ſeiner Popularität beim 
Volke vom Sultan verfolgt. Die Eiferſucht ſpielt hier 
auch keine geringe Rolle. Die ſchöne Sultanin liebt den 
Prinzen und es gelingt ihm, mit ihrer Hilfe, die Braut 
ſeines Freundes aus den Sänden des Sultans zu befreien 
und last not ledst auch das Volk. 

An und für ſich iſt die Fabel dieſes Filmes nicht über⸗ 
mäßig intereſſant, aber das flotte Spiel und zahlreiche 
ſpannende Momente helfen einem darüber hinweg. Sehr 
gut iſt dagegen die Ausſtattung ſowie choreographiſche Dar⸗ 
bietungen. Iwan Moözeuchin liefert ein ausgezeichnetes 
Spiel. Gaſton Modat iſt wie in aͤllen ſeinen Firlmen ein 
überzeugender Tyrann. Tanie Feder bemüht ſich redlich 
mit ihren Partnern Schritt zu halten. Libre. 

Sport und Spiel 
os. Der „erſte Schritt“ der Voxer in Lodz findet in der 

laufenden Saiſon am 27. 29. November und am 1. De⸗ 
zember ſtatt. Anmeldungen werden bis zum 15. Novem— 
ber entgegengenommen. 

es. Die heutigen Boxkämpfe bei Zjednoczone. Heute 
am 19 Uhr veranſtaltet Ziednoczone in der Przendzal⸗ 
nianaſtraße 68 Borkämpfe, an denen Vertreter von IKP., 
Wima, Hakoah und Ziednoczone teilnehmen. 

Ein jugendlicher Rekordreiter 
Amerikas führender Flachtennjockei, der erſt 16 Jahre 

alte Jackie Weſtrope, konnte bei den Rennen in Arling⸗ 
bon Dowus in Texas ſeinen 250. Erfolg im Verlauf der 
Rennſaiſon 1933 jeiern, die in Amerika allerdings volle 
zwölf Monate dauert. 

Neuer Weltrekord 
Der Franzoſe Veyron ſtellte auf der Autorennbahn 

von Linas-⸗Montlhery mit einer 1500 cem Bugatti⸗ Ma⸗ 
ſchine einen neuen internationalen Rekord über 200 Mei— 
len mit 12483:00,77 auf (Stundenmittel 187,478 Klm.). 

Aus dem Reĩch 
Eine jechs öpfige Familie geht 

in den Tod 
Ein erſchütterndes Drama in Bromberg. 

Ju dem Hauſe Töpferſtrahe (3duny) 10 in Brom⸗ 
berg bewohnte der 48jährige Reiſende Staniſlaw Woj⸗ 
ciechowſti mit ſeiner Ehefrau Stefania, die im 40. Lebens⸗ 
jahre ſtand, und vier Kindern eine Drei⸗Zimmer-Woh— 
nung. Vorgeſtern morgen war es den Mitbewohnern des 
Sauſes aufgefallen, daß ſich noch niemand von der Familie 
Wojciechowjti gezeigt halte, und keines der Kinder in die 
Schule gegangen war. Der Hausverwalter begab ſich zu 
der im Erdgeſchoß gelegenen Wohnung und ließ dieſe, da 
ihm auf ſein Klopfen nicht Einlaß gewährt wurde, durch 
einen Schloſſer öffnen. Den Eintretenden ſtrömte ſtarker 
Gasgeruch entgegen. Die Tür und die Fenſter waren durch 
didde Deden verhängt. Am Gaslocher war der Schlauch 
enlfernt und der Gashahn geöffnet. Das Gas hatte die 
Küche, einen lleinen Vorflur und das angrenzende Zim⸗ 
mer gefüllt, das gewöhnlich den Kindern als Schlafraum 
diente. Sier fand man die ganze Familie tot auf, und 
zwar ſaß Wojciechowſti in einem Seſſel, während ſeinẽ 
Frau in einem Bett mit dem 12jährigen Töchterchen Maria 
lag. In einem Kinderbett befanden ſich die 10jährige 
Sophie und die gjährige Anna. Das jüngſte Kind, der *— 
jührige Henryt, war auf einem Sofa gebettet. Der Haus⸗ 
verwalter benachrichtigte ſofort die Polizei, die in Kürze 
erſchien. Bald darauf traf auch die Gerichtskommiſſion ein, 
die ein Prototkoll aufnahm. 

Wojciechowſti war noch vor einem Jahr bei einer Dan⸗ 
ziger Schuhfirma als Reiſender tätig. Der Boykott gegen 
die deutſchen und Danziger Waren dürfte ſeiner Tätigkeit 
ein Ende bereitet haben. Damit kam für ihn und die Sei— 
nen die Zeit des Elends und der Not, aus der er wahr⸗ 
ſcheinlich keinen anderen als den gewählten Weg zu finden 
glaubte. 

Nachdem die Gerichtskommiſſion ein Protokoll aufge⸗ 
nommen hatte, wurden die Leichen freigegeben und in die 
Salle des Friedhofes in der Schubiner Chauſſee geſchafft. 

Ihr Kind getötet und das Herz herausgeſchnitten 
Einer Meldung aus Wilna zufolge fand dieſer 

Tage vor dem dort gen Appellationsgericht ein Prozeß ge⸗ 
gen die 10jährige Marja Abramczuk aus Olkusz bei Ro— 
wogrodek ſtatt, die eines entſetzlichen Verbrechens ange⸗ 
klagt war. Das junge Mädchen hattie ihr neugeborenes 
uncheliches Kind getölet und ihm dann mit einem Meſſer 
das Hertzchen herausgeſchnitten um ſich an ihrem fruheren 
Geliebten, der ſie während der Schwangerſchaft verlaſſen 
hatte, zu rächen. Die entartete Frau wurde von dem 
Appellationsgericht zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt, was 
eine Verſchärfung des Urteils der erſten Inſtanz bedeu— 
tet, in der ſie zu einem halben Jahr Gefängnis mit Straf⸗ 

auſſchub verurteilt worden war. 

Rundfunk-⸗Hreſſe 
Will Veſper lieſt aus eigenen Werken. 

Am Sonntag von 18,30 Uhr lieſt der in Lodz von 
der Goethefeier 1932 her bekannte Dichter Will Veſper 
im Deutſchlandſender aus ſeinem Tagebuch-⸗Roman: 
Wanderungen des Hermm Allrich von Sutten“ 

Ddie 

IEIL 
Einfuhr um 31,3 Millionen Zloty erhõöht. — Ausfuhr um rund 3 Millionen Ztoty geringer. 

PAT. Warschau,. o. November. 
Die Bilanz des Aussenhandels der Republik Polen 

sowie der Freien Stadt Darzig zeigt nach den vorlau- 
figen Berechnungen des Statiſstischen Hauptamtes für 
den Monat Oktober LJ. ſolgendes Bild: 

Eintuhr 251987 t im Werte von 104352 000 Ztoty, 
Ausfuhr 1l 298 203 t im Werte von 91012 000 Ztoty. 
Die Bllanz ist somtit mit 13 340 000 Ztoty passtiv. 
Die Ausiuhr hat sich im Vergleich zum Vormonat 

wertmãassig um 2912 000 zioty verringert. wahrend sich 
die Einfuhrsumme um 313390 000 2. erhöht hat. 

Unter den eingeführten Artikeln. deren Eintuhrmenge 
sich vergrössert hat. befinden sich u. a.: Kraftwagen (um 
1.55 Mill. zt. höher). Baumwollgewebe (1.1 MIl. 21). 
Baumwollgarn (0.7 Mill. z1), Wollgarn um die gleiche 
Summe höher, Motoren (0,6 Mill. z1.). Farbwaren (06 
Mill. Zlotvy). 

Verringert hat sich die Austulir u. a. bei folgenden 

Artikeln: Schienen. Eisen und Stahl (um 28 Mill. Zztoty 
wenger), Bacons (26 NMill. z1.). Kunsſstdünger (15ß Mi 
ZI.). Wollgewebe (0.4 MIll. z1.). 

Die Passivitãt der Handelsblanz im Monat Oktobet 
ist vor allenm dadureh verursacht, dass unmittelhar vor 
dem Inkraſttreten des neuen Zolltariis (II. Oktober) un- 
gewõhnlieh grosse Mengen von Auslandwaren einge- 
lührt wurden. 

Die Ausfuhr aus Polen verzeichnet ungefahr die glei- 
che Summe wie im Vormonat. der bekanntlich eine be— 
deutende Erhöhung mit sich brachte. 

Man muss darauf verweisen, dass ahnliche Erschei- 
nungen wie das unverhältnismässige Hochschnellen der 
Einfuhr sich auch schon bisher bei den jeweils durchge- 
führten Zollernöhungen haben beobachten lassen. 

Alle Anzeichen sprechen dafür, dass die passive 
Aussenhandelsbilanz? für den Monat Oktober eine vor- 
übergehende Erscheinung ist. 

X.ÄI—m—Á-çO|TSÇR,O0Sppr., , ç — —— — — —— —— — — — 

Vom lLodzer Handelsgericht 
Z. In Sachen der fallierten Firma „Szmul j Frymeta 

Langnas“. Verkauf von Halbwollwaren. Nowoemieiska- 
strasse 9, bheschloss das Gericht. die zusatzliche Faliit- 

erklärung des Natan Kacund des Ignacy Langnas auf- 
zrheben. Gleichzeitis wurde den Ehbeleuten Sezmul und 
Erymeta Langnas ein eiserner Brief mit einmonatiger 
Gültgkeit ausgesteilt. 

baumwollschatrung verursacht höhere Kurse 
ag. Das Landwirtschaitsdepartement in Washington 

betechnet in seinem fünften Bericht vom 8. November 
die Baumwollernte auf 18 100 000 Ballen zu je 500 Ib. Das 
Statistische Amt berechnet dagegen die Menge der bis 
zum 1. Oktober geschälten Baumwolle auf 103861 000 
Ballen (runde als halbe gerechnete Ballen). 

Die Baumwollernte war mit 18 500000 Ballen vor- 
ausgesehen worden. Da die letzte Schaãtzung um fast 
eine halbe Million Ballen niedriger ausgefallen ist. 
reagierte die sehr empfindliche New vVorker Baumwoll- 
börse darauf damit, dass sie die Notierungen um fast 
30 Punkte erhöhte. 

ag. Normungskommission bei der Lodzer Industrie- 
und Handelsßbammer. Bei der Lodzer Industrie- und 
Handelskammer ist eine Normungskommission gebildet 
worden. Ihr gehören Vertreter der Exportkreise und 
der Industrie- und Handelsßkammer ſan. Ihre Aufgabe 
wird die Festsetzung der Exportsſtandards sein. 

ag. Vor russisechen Konfelſtlonskäufen in Polen? Die 
Lodzer Handwerksſskammer erhielt von der Russischen 
Handelsvertretung die Mitteilung. dass die Russen die 
Absicht haben. in Polen erhebhlichere Konfektionskäuie 
vorzunehmen. Und zwar handelt es sich um Beinblei- 
der, Herren- und Damenhandschuhe, Krawatten. Damen- 
strumpfhalter und eine Réihe anderer Artikel. Die Hand- 
verkerkreise haben mit der Aufstellung der Kalkulation 
begonnen. 

Loder Börse 
LOdz, den 9. November 1933. 

Valuten 
Absehluss Verkauf Kauf 

Dollar —— M— 5,68 5,65 
Verzinsſiehe Werte 

73Stabilisierungsanleihe — 52.00 51.75 
43 Investitionsanleihe — 10350 103.00 
43 Prämien-Dollaranleiſhe. —— 48.,50 48.00 
32 Bauanleihe — 37,75 37,50 

Bank · Aktien 
Bank Polski — — 79,50 79,00 

Tendenz abwartend. 

Varschauer Bärse 
Warschau, den 9 November 1933. 

Devisen 
Abschluss Verkauf Kamf 

Amsterdan 35935 360.25 358,45 
Berlin 212,25 —— 
Brũssel 124.20 12451 123,89 
Kopenhagen 125,80 126,60 125,30 
Danzig 173,30 173.73 172,87 
London 2822 28,36 28.,08 
New vork 5.62 5,66 5.60 
New Vork- Kabel 5,63 5.67 561 
Paris 34 86 34,95 34.,77 
Prag 26,44 26.,50 26.38 
Rom — — — —⸗ Oslo 141,50 142,50 14080 
Stockholm 145,25 146,00 144,50 
züurich. — — — — —— 

Umsatze mittelmãssig. Tendenz vorwiegend schwã - 
cher, fester für Devise London. Dollarbanknoten aus- 
serbörslich 5.66. Ein Gramm Feingold 5,9244. Goldru- 
bel 47016. Golddollar 8,.9934. Devise Berlin zwischen- 
banklich 212.25. Deutsche Mark privat 211,00-210,85. 

Staatspapiere und Plandbriefe 
43 Investitionsanleihe 10350 

5 Konversionsanleihe 4900 
62 Dollaranleihe 58.508,75 
42 Pramien- Dollaranleibe 48.10 48, 
73 Stabilisierungsanleihe 51,88 1.38 1.50 
52 Eisenbahnkonversionsanleihe 4475 

83 Obligationen der Bank Gosp. Krai. 94.00 
73 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 83. 25 
73 0bl der Bank Gosp. Krai. 83.25 
83 Pfandbriefe der Bank Rolny 94.00 
72 Pfandbhriefe der Bank Rolnv 83.25 
72 landl. Dollarpfandbriefe 38.,00 
415 3 ländl. Pfandbriefe 43.75 
88 Pfandbriefe der Stadt Warschau 45, 00 5. 28 

Aktien 
Hank Polski 79.25 Warsch. Zuckerges. 22,28 
Starachowice 9,50 Ostr. Werke — 

Tendenz für Staatsanleihen uneinheitlich. für Pfand- 
— ere fester. Tendenz für Aktien — unein- 

eitlieh. 

Der Dollar in Lode 
B. Der Dollar verkehrte gestern nachmittag privat 

zum Rurse von 5,60-5,65. Pfund Sterling 28, 0028. 20. 
Reichsmark 210—22 11. Golddollar 9,01 -09, 0o3. Goldrubel 
4,70 4472. 

Getreidebör rsen 
9. November Lodæ P 

Poggen 13,50 - 14,00 14.50 -14, 76 
Weizen 21,25 -21, 75 18.00 - 18,50 
Mahlgerste 13,00- 13.50 13,75 - 14.00 
Braugerste 15,00 - 15,50 15,75 - 16.50 
Gesammelter Hafer 183,25 -13. 75 — — 
Einheitshafer 13. 75 14, 00 13,00 - 13.26 
Roggenmehl. 65proz. 21,50 -22.00 20,75 - 21.00 
Roggenmehl. 60proz. 22,25 -23, 25 —⸗ 
Weizenmehl 33,50 ⸗35,50 29.,75- 31. 76 
Roggenkleie 8,25— 8.,75 9,75- 10. 25 
Weizenkleie 8.00— 8.50 9,.25 — 9.76 
Weizenkleie. zrob 8,550 - 9.00 10.25 - 10., 75 
Raps 40,00 - 42,00 39,00 -40,00 
Speisekartoffeln 400 — 4,50 — — 
Viktoriaerbsen 25.00 - 29.00 21,00 ⸗25,00 
Felderbsen 22,00 ⸗23,00 — 
Blauer Mohn 62,00 - 67., 00 — 
Roter Klee 160 - 200 130 ⸗150 
Weisser Klee 80- 120 90- 120 
Gelber Nee —— 90 - 110 
Wicke 15,.00 ⸗16.00 — 

Tendenz ruhig. 

Baumwuol lhõors en 
Kb. Now Vork, 9. Nov. Eröffnung). Dezember 9.78. 

Januar 9.82. 
Kb. New Vork. 9. Nov. (Mittelkurse). Dezember 

9.82. Januar 9.89, Marz 10.04. 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieiski. — Gramy operetkoꝰ. 
Teatr Fopularny (Ogrodowa 18). — „Ten stary 

wvariat“. 
64æc� 

Heute in den Kinos 
Adria: „Schnelligkeitskönigin“ (Madge Evans, Willtam 

savx l: ESuſanne Len apitol: Suſanne ox 
* —— „Ailes für das Kind“ (Monſieur Baby) Maurict 

evalier. Grand⸗Kino: 12 Stühle“ (Dymsza, Pogorzelſta). 
e 8 „Das ZSerz des Landſtreichers“ (Al Jolſon, Madge 

vans). 
Wetro: „Schnelligkeitskönigin“. — 
VPalace: „Du wirſt keine Kurtiſane fein“. 
Pprzedwiosnie: Im Zeichen des Kreuzes“ (Frederic March 

Claudette Colbert). 
Raklieta: Don Quichotte“ Schaljapin). 
Roxy: „Tauſend und zwei Nächte Iwan Mozeuchin). 
Sztuta: „Das Serz des Rieſen“. 

d. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. A. Potasd 
Pl. Koscielng 10. A Charemſa, Vomorſtaſtt. 12; E. Müllet 
Petritaner Sir. 46;: M. Epſtein, Vetrikauer Str. 225: 3. Gor⸗ 
caycki. Prazeſaadſtt. 50: G. Antoniewica. Vabianickaſtr. 50 

* Druck und Verlag: 
Libertas“. Verlaasgeſ. m. b. 5. Lodz. Vetrikauer 80 

Verantiw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
SHaupiſchriftleiter Adolf Kargel. 

Verantwortlich füt den redattionellen Inhalt det Freien Preſſe 
sſueoo Witcaoret. 
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Allen lieben Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung, daß es Gott gefallen 
hect, unſeren lieben, treuſorgenden Vater, Großvater, Schwiegervater, Bruder, Schwager, Onkel u. Vetter 

Emil Wilhelm Kräter 
am Mittwoch, den 8. d. M. um 11,40 
unſeres lieben Toten findet am Sonntag, den12. d. M., 
Pitſudſkiego 36, aus, auf dem evangel. Ortsfriedhof ſtatt. 

3dunſta⸗Wola, den 10. November 1938. 

Uhr abends, im Alter von 74 Jahren abzurufen. Die Beerdigung 
um 1,80 Uhr mittags, vom Trauerhauſe, 

In tiefer Trauer: 

die FSamilie. 

Schmerzerfüllt teile ich allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit, daß mein treuſorgender 

Ruclolff Swideret 
Gatte 

am 8. d. M. um 6 Uhr abends, ganz 
gung des teuren Entſchlafenen findet 
hauſe, Sienkiewicza 89, aus, auf dem alten evangeliſchen Friedhofe ſtatt. 

Mullermeiſter 
unerwartet im Alter von 56 Jahren verſchieden iſt. — Die Beerdi⸗ 
Sonnabend, den 11. d. M. um 2 Uhr nachmittags, vom Trauer⸗ 

In tiefer Trauer: 

d⸗ — Butter und 

Dr. med. S. Krynmslca Spesialãr * 

Haut⸗ und venerifche ankheiten 
Frauen und Kinder 

Empfangt von 9—11 und 324 nachmittags. 
Sienkiewicza 34 Telefon 14610. 

Doktor 

RLINCGER 
Spezialität: veneriſche, Haut⸗ und Saarkrantkheiten 

Sexual⸗Ratſchlãge) 
Andrzeja 2, Telefon 132-28. 

Empfängt von 628 Uhr abends. Sonn. und Feier⸗ 
taas von 10-12 Uhr 5096 

Dr. HELLER 
Spezialarzt jũr Haut⸗ u. veneriſche Krankheĩten 

ZTraugutta 8, Telefon 1720580 
Sprechſtunden von 8—211 Ahr früh und von 4-8 abends. 
Sonntags v. 11-2. Fũr Damen beſonderes Wartezimmer. 

Fũr Anbemittelte Seilanſtaltyreije. 

Vertauſche Waldpläſtze, 5 Klm. von Lodz, 
in der Nähe der Alexandrower Tram, gegen 
Möbel. Offerten unter „D. G. G.“ an die Geſchſt. 
der „Fr. Preſſe“. 1438 

Büro⸗Einrichtung, in gutem Zuſtande, 
zu kaufen geſucht. Offerten unt. „SH. S. 28 an 

chiſtlich Wiſenſchaftliche berelugung, Coiuz 
(Christian Science Society, Lodæ, Poland) 

Eintrĩttjreier Vortrag 
über: 

—AVI 
Thema: 

„Ehriſtliches Heilen auf 
wiſbenfſchaftlicher Grundlage 

von Profeſſor Hermann S. Hering, C. S. B., Boston, Mas, 
U. S. A. Mitglied des Cektoren-fusſchuſſes Der Muiter Kirche, 
The First Church of Christ, Scientist, in Boſton, Maſſ., U. 5. R. 

im grofien Saale des Lodzer Männergeſangvereins am 
Donnerstag, den 16. November 1933, punktlich um 

20.30 Uhr abends. 

Beginn des Orgelſpiels um 20 Uhr. 

flͤle Beſucher ſind herzlich willkomwen. Sarderobe frei. 

in Konſtantynow 
Am 11. November veranſtaltet die Konſtantyno⸗ 
wer Bürger-Schützengilde ihren diesjährigen tra⸗ 
ditionellen Königsball, zu welchem die Mitglieder 
nebſt Angehörigen, ſowie Nachbargilden, Freunde 
und Gönner unſerer Gilde höflichſt eingeladen 
ſind. Die Herren Schützen werden gebeten, in vol⸗ 
ler Uniform zu erſcheinen. 

Die Verwaltung. 
*2 

Im Tuchgeschãft 

Qustav iestel 
Petrikauer Str. 2M finden Sie 

s1344 ** fũr jodon Geschmace 
für jeden Geldbeuteol 

Besonders empfehle reinwollene Wearen 
eigener Fabrikation für Paletots, Sportpelze, 

—— und — 2 

— * —ã—— 
in reicher Auswahl der beſten Marken zu ten Preiſen. Ser eugaſeſchen Zloty 3.80 Vea enhi oty 

lotn 4.- nur in der Firma 
H. HO CH, Lodꝛ, Glonvna Nr. 25. 

222 Brillanten!! A — 

Gold und Silber, verſchiedene Schmuchſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſka 30. 

Geſchlechtsſchwäche, Lebensüber—⸗ 
drußz, Nerven-, Herz⸗ u. a. Organenſchwäche be— 
jeitigt durch phyſiologiſche Gehirnbelebung Labo⸗ 
ratorium Senatorſka 4. 9-11, 2 1539 

Ein gut erhaltenes, gedekktes Perſonen⸗ 
Autto, Sechsſitzer, Marke Buick, preiswert zu ver⸗ 
kaufen. Zu beſichtigen täglich Wulczanſtaſtraße 
Nr. 211/13. 6390 

Guten Verdienſjt (Proviſion) finden be⸗ 
redſame Perſonen beiderlei Geſchlechts bei Kol⸗ 
portierung eines leicht abſetzbaren Artikels. An⸗ 
meldungen in der Chriſtlichen Gewerkſchaft, Pe⸗ 
trikauer Straße 249, von 11-2 Uhr nachm. 7130 

Qualifizierter 

volsſchullehrer 
erteilt Unterricht, übernimmt evtl. Hauslehrer⸗ 
ſtelle. Adreſſe zu erfragen in der Geſch. der 
„Freien Preſſe“. 

Dr. 

ladwig falk — Empfüngt Haut- und 

*8 8 
Geschlechtakranke 

von 10-12 und 521 Ahr 
Nawrot7, Tel. 128-07. 

—ILVV 
xllinscieuo 143 

das 3. haus v. der Glowna 
ae et, FSär Zamen dejondere 

xrankheiten. — Enpfan 
8* eʒimmer. 

den: 1221 vund —————77 

für Haut⸗ 
lorrant· 

weh Tht 

Petrtaute Str. 90 
Zeant nemylarg taglich v. 
8-2 und pon 52,9 Ahr 

ZTelefon 120.43 

die Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“ erbeten. 1537 

m Cheater-Verein „Thaliad“ 
Sonutag, den 12. November, 
um 6 Ahr nachm. im neuerbauten 

Srose Premiere! Saänserbaus 
I1. Listopada Nr. 21 
Konstantynovwska) 

Große Premere!? 

Das Dreimäderlhaus 
Singſpiel in 3 Akten nach Franz Schubert. — Bearbeitet von ß. Berté. 

In den Sauptrollen: Ira Söderſtröm, Irma Jerbe, Julius Kerger, Max Anweiler, Artur Heine, Richard Jerbe und das ganze Enſemble. 

Karten von 14586 31. im Vorverkauf bei Guſtav Reſtel, Petrikauer Straße 84 und bei Arno Dietel, Petrikauer Straße 157. 


